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ZWISCHEN RHEIN UND WUPPER: 
ZUSAMMEN - WACHSEN

Ein Zukunftskonzept im 
Rahmen des Projektaufrufs  

StadtUmland.NRW

Langfassung

ZWISCHEN

ZUSAMMEN -WACHSEN

RHEIN
UND
WUPPER





zusammen

Wupper:

- wachsen

urbanen und ländlich geprägten Raum ermöglicht 
werden.

Wir sind mobil. Die engen Ver� echtungen zwi-
schen den Polen des Alltaglebens Arbeiten, 
Wohnen, Freizeit sind verbunden mit zunehmen-
dem Verkehr, der zusammen mit dem steigenden 
Transitau� ommen an die Grenzen der Leistungs-
fähigkeit unserer Infrastruktur kommt. Die tägli-
chen Wege werden zum Zeitfresser und gewinnen 
als Faktor von Lebensqualität an Bedeutung. 

Wir wollen gemeinsam über unsere Grenzen 
denken und die Lebenswelt der Menschen in den 
Mittelpunkt stellen. Wir wollen Nähe – zwischen 

Stadt und Land, zwischen Alteingesessenen und 
neuen Nachbarn, zwischen Wohnen, Arbeiten und 
Erholung. Nähe, die auch Zeit schenkt. Jedem jeden 
Tag. 2 Millionen Stunden für Lebensqualität.

Mit diesem Ziel sind wir mit einem ambitionier-
ten Prozess in die Zusammenarbeit eingestiegen. 
Wir danken dem Land NRW für die fachliche und 
� nanzielle Unterstützung,  ohne diesen Impuls 
wäre dieser Start eines neuen Kooperationsraumes 
nicht möglich gewesen. Mit dem Zukun� skonzept 
liegt die Grundlage der gemeinsamen Entwicklung 
für die nächsten Jahre vor. Wir freuen uns auf die 
weitere Zusammenarbeit!

Thomas Dinkelmann, Bürgermeister

Daniel Zimmermann, Bürgermeister

Klaus Pesch, Bürgermeister

Burkhard Mast-Weisz, Oberbürgermeister

Tim-O. Kurzbach, Oberbürgermeister

Dirk Lukrafka, Bürgermeister

Rainer Bleek, Bürgermeister

Dr. Claudia Panke, Bürgermeisterin

Andreas Mucke, Oberbürgermeister
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Stadt Mettmann 

Stadt Monheim am Rhein

Stadt Ratingen 

Stadt Remscheid

Stadt Solingen

Stadt Velbert 

Stadt Wermelskirchen

Stadt Wülfrath

Stadt Wuppertal

Zwischen

Rhein        

zusammen

und 

Wupper:

Mit 18 Kommunen und 1 Kreis zwischen Rhein 
und Wupper haben wir uns auf den Weg gemacht, 
um die aktuellen und zukün� igen Herausforderun-
gen gemeinsam anzugehen. Unser Kooperations-
raum von Leverkusen bis Velbert und Düsseldorf 
bis Hückeswagen ist historisch mit gemeinsamen 
Wurzeln verbunden und aktuell eng ver� ochten. 
Hier wohnen 2 Millionen Menschen, die ihr Leben 
ganz selbstverständlich über Stadtgrenzen hinweg 
in der Region organisieren. Jede und Jeder � ndet 
für die eigene Lebenssituation zum Wohnen, 
Arbeiten und Erholen einen Platz: Urbanes Leben 
an Rhein und Wupper, Landscha� serlebnis in den 

Wäldern und an den Wasser� ächen des Bergischen 
Landes - Alle sind ganz nah dran.  

Um diese Lebensqualität in die Zukun�  zu tragen, 
müssen insbesondere zwei aktuelle Entwicklungen 
gemeinsam gestaltet werden:  

Wir wachsen! Entgegen der Prognosen aus den 
letzten zwei Jahrzehnten nehmen die Bevölke-
rungszahlen wieder zu – und dieser Trend erreicht 
nach der Rheinschiene nun auch die Kommunen 
im Bergischen Land. Neuer, bezahlbarer und 
adäquater Wohnraum muss auf der Grundlage 
einer gemeinsamen Entwicklungsstrategie für den 

VORWORT
Zwischen
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zusammen
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Wupper:

- wachsen
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Stadt Düsseldorf
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Stadt Leverkusen
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Burscheid

Musikstadt des Bergischen Landes:
SEIT 1812 MUSICALISCHE ACADEMIE

20% EINGETRAGENE Sportvereinsmitglieder

668 EW./KM²

Kreis Mettmann

1856 Fundort von Neanderthal 1 (TYPUSEXEMPLAR HOMO NEANDERTHALENSIS)

neanderland Biennale 

THEA
TERF

ESTIV
AL A

LLE 
2 JA

HRE

1187
EW./KM² (DICHTBESIEDELSTER KREIS IN NRW)

vorwort

inhaltsverzeichnis & lesehinweise

wo sind wir gestartet?
1   kontext und Motivation

2   Ein narrativ entsteht

wie wurde gearbeitet?
3   analyse der Herausforderungen

4   stand der Planung

5   diagnose des raumes

6   betrachtungsweisen und szenarien

7   Projekte finden

wohin führt das zukunftskonzept?
8  räumliche Perspektive und Erzählung

9  Pilotprojekte

10 kooperationsstrukturen

abbildungsverzeichnis

impressum

inHaltsvErzEicHnis 
& lEsEHinwEisE

lEsEHinwEisE 

Diese Broschüre beschreibt die ersten Phasen der 
Erarbeitung eines Zukunft skonzepts für den Koope-
rationsraum »Zwischen Rhein und Wupper« im 
Rahmen des Projektaufrufs StadtUmland.NRW.

Die Darstellungen und Ergebnisse in dieser Bro-
schüre wurden von Vertretern der 19 Koopera-
tionspartner in fünf Workshops erarbeitet. Die 
Vorarbeit, Anleitung und Ausarbeitung erfolgten 
durch DeZwarteHond. mit RMP Stephan Lenzen 
Landscha� sarchitekten. Die Beauft ragung und 

WO?

WOhin?

Wie?

Steuerung durch die Bergische Struktur- und 
Wirtscha� sförderungsgesellscha� .

Die Darstellungen und Aussagen in dieser Bro-
schüre sind als Ergebnisse des gemeinsamen 
Arbeitsprozesses zu verstehen und können politisch 
und fachlich nicht abgestimmte Aussagen ent halten. 
Im weiteren Verlauf des Prozesses werden die 
Ergebnisse mit und zwischen Vertretern aus allen 
Kommunen abgestimmt, konkretisiert und priori-
siert werden.

12

18

30

36

42

60

74 

82

85

92
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Ein Fazit vorab 

Trotz der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit 
sind wesentliche Meilensteine für das Bündnis »Zwi-
schen Rhein und Wupper« erreicht worden:

•	 Es ist ein neuer Kooperationsraum entstanden, 
in dem mittlerweile alle Gebietskörper   schaften 
zwischen Rhein und Wupper angehören 
und sich alle Kooperationspartner intensiv 
einbringen.

•	 Mit einer modellhaften Vorgehensweise ist eine 
räumlich und thematisch integrale Betrachtung 
gelungen. Erste Entwicklungsperspektiven und 
Projektvorschläge liegen vor, die dieser neuen 
Denk- und Planungsweise entsprechen.

•	 Diese fachlichen Grundlagen werden in den 
nächsten Monaten politisch beraten und kon-
kretisiert. Die skizzierten Projektansätze werden 
weiter qualifiziert. 

•	 Ein Modell für die langfristige Weiterführung 
der Zusammenarbeit liegt vor, die nächsten 
Schritte sind definiert und organisatorisch-
finanziell abgesichert.

•	 Die weitere planerische Konkretisierung richtet 
sich an der gemeinsamen Erzählung aus. Die 
integrale Entwicklung von Wohnen, Freizeit 
und Mobilität rückt die Pole des Alltagslebens 
g efühlt näher zusammen. Die „Region der 
kurzen Wege“ schenkt den Menschen, die hier 
leben, eine Stunde Lebensqualität extra – jeden 
Tag.

Gruppenfoto der Vertreter der Kooperationspartner beim WORKSHOP 5 



98

?
Der Rhein und die Wupper prägen, 
zusammen mit ihren zahlreichen Zu­
flüssen, die naturräumliche Gestalt 
und das Leben der Menschen der Re­
gion. Als Identifikationsmerkmale, 
als Industriemotor, als Lebensader.
Heute wächst die Region zusammen. 
Menschen wohnen, arbeiten, lernen und 
leben in und zwischen verschiedenen 
Städten. Interkommunale Verflechtun­
gen und regionale Verbundenheit prä­
gen das Alltagsleben schon lange.
Die kommunalen Verwaltungen stehen 
vor der Aufgabe, neue Strukturen 
der Zusammenarbeit zu entwickeln, 
um Projekte und Planwerke über die 
Stadtgrenzen hinaus zu denken. Die 
Wechselwirkungen zwischen den Hand­
lungsfeldern Wohnen, Mobilität und 
Freizeit & Erholung verstärken sich 
und müssen integral und gemeinsam 
angegangen werden.

WO 
sind 

wir
gestartet
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Kartierung der Identitäten sowie 
Potenziale des Kooperationsraums
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Klaus Lang

Vorsitzender ADFC Wuppertal/Solingen

„Ich w
ürde m

ir eine
 viel g

rößere
 

Zusam
menar

beit d
er Stä

dte un
d ein 

räumli
ches, ü

berreg
ionales

, wenig
er 

stadtb
ezogen

es Den
ken w

ünsche
n.“

Langenfeld

30 Chöre und Orchester

Schuldenfrei SEIT 2008

14 10 EW./KM²1 kontEXt und Motivation

Wir ordnen die Bedeutung von Städten und Dörfern 
nach vordefi nierten Maßstäben ein. Ihre Stärken und 
Qualitäten als Partizipationsmaschinen, wirtschaft -
liche Motoren und Katalysatoren kollektiver Identi-
täten müssen jedoch im größeren Kontext betrachtet 
werden: überlagert von und erweitert durch Regio-
nen, Netzwerke und Kooperationen als neue Quad-
ranten auf dem räumlich-ökonomischen Spielfeld.

Die Schlüsselparameter für die Entscheidung, wo 
und wie wir leben wollen, fi nden wir über ver-
schiedenste räumliche und semantische Maßstäbe 
verteilt. Bei der Beurteilung der Lebensqualität 
in Rankings geht es z.B. um die Erreichbarkeit 
von Arbeitsplätzen, den Zugang zu Bildung, Ver-
sorgungseinrichtungen und Kultur- und Freizeit-
angeboten sowie um Möglichkeiten der Teilhabe 

an der, mehr und mehr urbanisierten, Kultur- und 
Wissensgesellschaft .

Die größte Aufmerksamkeit bekommen hier meist 
Metropolräume. Sie werben mit ihren urbanen 
Ökonomien, Angebotsdichten und Qualitäten des 
Umlandes um Kapital und Menschen, wobei sie 
sich gegen internationale Konkurrenz behaup-
ten müssen. Entscheidungsträger kleinerer Städte 
und Regionen ohne starke Kooperationsverbünde 
haben dagegen häufi g Schwierigkeiten, „ihr Gebiet“ 
in diesem Wettbewerb klar zu positionieren und 
attraktiv zu präsentieren.

Um hier erfolgreich an Zukunft  bauen zu können, 
benötigen wir vielschichtige Formen der Zusam-
menarbeit und hands-on Instrumente der Interes-
sensverhandlung. Ein guter Ansatz ist die Arbeit 
an einer gemeinsamen Zukunft sperspektive: Das 
Erarbeiten gemeinsamer Leitbilder und Ziele richtet 
den Blick auf Strategien, Instrumente und Bausteine 
für zukünft ige Entwicklungen. Planungen werden 
nicht mehr sektoral formuliert und geprägt, sondern 
kooperativ und interdisziplinär angegangen.

ProjEktauFruF 

Das Ministerium für Bauen, Wohnen, Stadtentwick-
lung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen 
rief mit StadtUmland.NRW dazu auf, in neuen 
Kooperationen und Maßstäben zu denken:

•	 Wie werden Verbünde aus Großstadt und 
Umland im europäischen Maßstab stabil 
wettbewerbsfähig?

•	 Welche besondere Lebensqualität erzeugen sie 
im Alltag?

•	 Wie lässt sich eine soziale und nachfrage gerechte 
Wohnraumversorgung über Stadtgrenzen 
hinweg sicherstellen?

•	 Wie lässt sich ein verträgliches Miteinander der 
Nutzungs- und Flächenansprüche im räum-
lichen Verbund organisieren?

•	 Welche Anforderungen sind an die Mobilität im 
regionalen Umgriff  zu stellen?
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Leverkusen
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HückeswagenHückeswagen

BurscheidBurscheid

LeichlingenLeichlingen
LangenfeldLangenfeld

MonheimMonheim

HildenHilden

HaanHaan
ErkrathErkrath

MettmannMettmann

WülfrathWülfrath

VelbertVelbert
HeiligenhausHeiligenhausRatingenRatingen

612.178
628.437

30.410
31.137

81.430
83.245

350.046
355.344

58.033
59.688

18.256
19.047

163.487
165.823

21.223
21.619

34.504

35.306

55.185
57.180

40.885
43.960

87.943

25.793

38.291

44.086

109.499

15.275158.726

27.937

111.766

161.906 16.044+2,35

-0,58

+1,22

+0,10

+0,63

+1,23

+1,96

+0,38

+2,18

+3,82

+2,58

+0,38

+2,07

+1,26

+1,83

+0,29

+1,57
+0,87

- 0,80

Wuppertal

Remscheid

Solingen

Düsseldorf

Leverkusen

WermelskirchenWermelskirchen

HückeswagenHückeswagen

BurscheidBurscheid

LeichlingenLeichlingen

LangenfeldLangenfeld
MonheimMonheim

HildenHilden

HaanHaan
ErkrathErkrath

MettmannMettmann

WülfrathWülfrath

VelbertVelbert
HeiligenhausHeiligenhausRatingenRatingen

Die schwarzen Darstellungen 
zeigen die absoluten Werte 
für den 31.12.2015 und die 
prozentuale Entwicklung seit 
dem 31.12.2011 auf Grundlage der 
Bevölkerungsfortschreibung Basis 
Zensus 2011, IT.NRW

Die blauen Darstellungen zeigen die 
absoluten Werte für den 31.12.2015 
auf Grundlage von Erhebungen aus den 
Städten, soweit diese vorliegen.

87.943
+1,22

83.245

quelle: Erhebungen der jeweiligen städte / Eigene angaben der 
städte

Bodenrichtwerte (mittelwerte) 2010–2016

398

390

98

 75

 80

   3

Individueller Wohnungsbau 
/ Preis/m2

Geschosswohnungsbau / 
Preis/m2

Gewerbenutzung / 
Preis/m2 

Quelle: BORIS.NRW – Der Obere Gutachterausschuss für 
Grundstückswerte im Land Nordrhein­Westfalen

Bevölkerungsentwicklung
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Stadt Mettmann 

2004 KINOFILM “Samba in Mettmann” VON UND MIT HAPE KERKELING

BELIEBTESTER AUSFLUGSORT: 

das Neanderthal museum

900 EW./KM²

Leiter und Geschäftsführer Biologische Station Mittlere 

Wupper und 2. Vorsitzender des Dachverbandes Biologische 

Stationen in Nordrhein Westfalen

Kapitel 1 „Die enge Vernetzung 
von zwei großen Metropolen, mit 

einem sehr attraktiven, strukturreichen 

und in weiten Bereichen naturnahem 

Bergischen Umland, ist ein 
großes Potenzial. “

Dr. Jan   BOOMERS

Während der Ausarbeitung der Ansprüche an 
das Zukunft skonzept und der Analyse der bereits 
bestehenden Kooperationsstrukturen wurden drei 
Handlungsfelder als Arbeitsschwerpunkte identi-
fi ziert: WOHNEN, MOBILITÄT und FREIZEIT & 
ERHOLUNG.

Darauf aufb auend wurden zehn „Herausforderun-
gen & Chancen im Kooperationsraum“ formuliert, 
welche die intensive Spannung zwischen den Hand-
lungsfeldern erkennen lassen:

1. Paradigmenwechsel in der Planung durch 
unerwarteten Bevölkerungszuwachs

2. Flächenknappheit und Nutzungskonkurrenzen
3. Innerregionale Ost-West-Disparitäten beim 

Wachstumsdruck
4. Klimaschutz und Energiewende
5. Überhitzung des Wohnungsmarktes / Soziale 

Verdrängungsmechanismen
6. Intensive Pendlerverfl echtungen stärken 

die gemeinsame Identität, aber erhöhen das 
Verkehrsaufk ommen

7. Überlastung der Infrastruktur durch Pendler- 
und Transitverkehre

8. Kapazitätsengpässe beim ÖPNV
9. Neue Mobilitätskonzepte in Planungskonzepte 

einarbeiten
10. Interkommunale Sicherung der wohnstandort-

nahen Erholungsraumqualitäten

kooPErationsPartnEr 

Alle Kooperationspartner haben personell und orga-
nisatorisch enorme Energie und viele Ideen in den 
Prozess eingebracht, ohne welche die Erarbeitung 
des vorliegenden Konzepts in der Kürze der Zeit 
nicht möglich gewesen wäre. Der Prozess startete 
mit 16 Beteiligten und vergrößerte sich im weiteren 
Verlauf erfolgreich auf 19 Kooperationspartner:

diE städtE

•	 Burscheid
•	 Erkrath
•	 Haan
•	 Heiligenhaus
•	 Hilden
•	 Hückeswagen
•	 Langenfeld
•	 Mettmann
•	 Monheim am Rhein
•	 Ratingen
•	 Velbert
•	 Wermelskirchen
•	 Wülfrath

diE krEisFrEiEn städtE

•	 Düsseldorf
•	 Leverkusen
•	 Remscheid
•	 Solingen
•	 Wuppertal

sowiE dEr

•	 Kreis Mettmann

LEGENDE

Wuppertal

Remscheid

Solingen

Düsseldorf

Leverkusen

WermelskirchenWermelskirchen

HückeswagenHückeswagen

BurscheidBurscheid

LeichlingenLeichlingen
LangenfeldLangenfeld

MonheimMonheim

HildenHilden

HaanHaan

ErkrathErkrath

MettmannMettmann

WülfrathWülfrath

VelbertVelbertHeiligenhausHeiligenhaus

RatingenRatingen

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

500–999 Pendler

1.000–4.999 Pendler

5.000–9.999 Pendler

10.000–20.000 Pendler

500–999 Pendler

1.000–4.999 Pendler

5.000–9.999 Pendler

10.000–20.000 Pendler

BERUFSEINPENDLER IN KREISFREIE STäDTE

BERUFSEINPENDLER IN KREISANGEHÖRIGE STäDTE

Berufseinpendler

Quelle: IT.NRW, Pendlerrechnung 2014 in Nordrhein­
Westfalen

Lage in NRW
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Dr. Jan   BOOMERS

Leiter und Geschäftsführer Biologische Station Mittlere 

Wupper und 2. Vorsitzender des Dachverbandes Biologische 

Stationen in Nordrhein Westfalen

“Der Klimawandel 

wird uns in den nächsten 

Jahren beschäftigen. Das Stadtklima 

wird belastender sein. Die Suche nach 

Wäldern und Natur im Allgemeinen, 

wo man durchatmen kann, 
wird größer.”

Markus wolfF

Geschäftsbereichsleiter 

Technische Betriebe Remscheid
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Heiligenhaus

45Km MARKIERTE 
Wanderwege

KEIN BAH
NANSCHLU

SS - ABER
 seit 2011 Panoramaweg

937 EW./KM²

Erkrath

11 Querungsmöglichkeiten 

DER A3

ÄLTESTER
 BEKANN
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LER DES 

KOOPERA
TIONSRAU

MS: 

der NeandertHaler

164 0 EW./KM²

zukunFtskonzEPt

Ein Zukunft skonzept für den Kooperationsraum, das 
ein umfassendes, abgestimmtes und von einer breiten 
Mehrheit getragenes Bild der Zukunft  skizziert, 
entsteht aus einem intensiven und sehr breit auf-
gestellten Diskussionsprozess. Der nun erfolgte erste 
Schritt, auf Verwaltungsebene und mit Einbindung 
externer Wissensträger, diente zunächst dazu:

•	 einen übergreifenden Informationsaustausch zu 
organisieren

•	 Diagnosen zum Zustand des Kooperationsrau-
mes zu erhalten

•	 ein gemeinsames Verständnis der Probleme und 
Herausforderungen zu entwickeln

•	 Visionen und räumliche Entwicklungs-
möglichkeiten zu diskutieren

•	 mögliche Projekte zu identifi zieren

2 Ein narrativ EntstEHt

rEsEarcH by dEsign 

Komplexe Planungen und große Transformati-
onsprozesse verlaufen – nicht nur rückblickend 
betrachtet – selten geradlinig. Es ist oft  schwer, 
einen eindeutigen Anfang zu defi nieren, die Auf-
gabenstellung und deren Legitimation kann am 
Ende eines Prozesses eine andere sein als zu Beginn. 
Die Bürgergesellschaft  sucht nach einer Wiedera-
neignung der sie betreff enden Planungsprozesse. 
Verschiedenste Parteien und Akteure fordern und 
nehmen in allen Phasen Einfl uss auf öff entliche 
Projekte. Wie geht man mit diesen Gegebenheiten 
auf regionalem Maßstab um?

Für den englischen Begriff  »research by design« 
fi ndet sich keine Übersetzung ins Deutsche – wer 
hat schon vom „Entwerfenden-Forschen“ gehört? 
Diesem Phänomen liegt aber kein linguistisches 

Viele der Kooperationspartner agieren neben „Zwi-
schen Rhein und Wupper“ noch in weiteren lokalen 
und regionalen Verbünden. Dementsprechend wäre 
der Anspruch, in diesem Zukunft skonzept defi nitive 
und exklusive Aussagen zu treff en, kontraproduktiv. 
Es ist deshalb zunächst ergänzend und erweiternd 
zu den bestehenden Verpfl ichtungen zu verstehen.

Das Zukunft skonzept ist Teil eines entstehenden, 
gemeinsamen Narrativs: Es soll eine Geschichte 
erzählen– über die gemeinsame Vergangenheit, 
über die kulturelle Identität und über die gemein-
same Zukunft  der Region. Dabei geht der Blick 
sowohl ins Kleine, auf lokale Fragestellungen, als 
auch ins Große, das „big picture“ der zentralen Lage 
der Region in einem wirtschaft lich und industriell 
bedeutsamen Agglomerationsraum in Europa.

Problem zugrunde, es zeugt vielmehr von der his-
torischen Auff assung davon, was „Entwerfen“ sein 
kann: lediglich die Erarbeitung und Präsentation 
von Lösungen? Oder, darüber hinausgedacht, die 
Vorbereitung und Argumentation räumlich-pla-
nerischer Entscheidungen auf unterschiedlichsten 
Maßstabsebenen? Sind die entworfenen Visionen, 
Argumente und Ideen klar genug dargestellt, um 
durch Dritte verwendet und weitergedacht zu 
werden? Können sie dann auch mit alternativen 
Zukunft sbildern verglichen werden?
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Im abschließenden Workshop identifizierten und 
gestalteten die Kooperationspartner Projektideen, 
die für das weitere Wettbewerbsverfahren und im 
Rahmen der Kooperation näher analysiert und 
betrachtet werden sollen.

Teil wurden ganz offen, frei und teils theoretisch 
Betrachtungsweisen und Szenarien entworfen. 
An ihnen können unterschiedliche Visionen, wie 
sich der Kooperationsraum zukünftig entwickeln 
könnte, parallel diskutiert und verglichen werden. 

ProzEssgEstaltung 

Das Finden regionaler Narrative ist ein kollektiver 
Akt, der eine vertrauensvolle und offene Zusam-
menarbeit voraussetzt. Mit der Workshop-Phase 
wurde hierfür der Grundstein gelegt, neue Themen 
und Sichtweisen, Methoden und Kommunikations-
mittel wurden eingeführt. So konnte schrittweise 
ein roter Faden, ein „Drehbuch“, für eine gemein-
schaftliche Erzählung anhand von Bildern, Karten, 
Zeichnungen, Diagrammen und Texten erarbeitet 
werden. Zwischen den Teilnehmern entwickelten 
sich narrative Stränge, die an bestimmten Punkten 
räumliche und planerische Entscheidungen not-
wendig und nachvollziehbar machten.

In der ersten Arbeitsphase mit zwei Workshops 
wurden die für die Zusammenarbeit entscheiden-
den Informationen gesammelt und Grundlagen 
geschaffen. Die Kooperationspartner stellten 
einander Herausforderungen, Planwerke, Pro-
jekte und Potenziale vor. Wichtig ist, dass in 
dieser frühen Phase noch nicht in Lösungen 
gedacht wurde, sondern dass die Workshops zu 
Querschnitts analysen führten mit der Frage-
stellung: Wo gibt es Parallelen und wo Diffe-
renzen? Es sollte ein gemeinsames Gefühl dafür 
entwickelt werden, was in den nächsten zehn 
Jahren auch ohne eine weitere Intensivierung der 
Kooperation entstehen wird/würde.

In der zweiten Arbeitsphase wurde der Koope-
rationsraum einer zeichnerischen Diagnose 
unterzogen. Das räumliche Grundgerüst in den 
drei Handlungsfeldern wurde analysiert, dis-
kutiert und durch die individuellen Fach- und 
Ortskenntnisse der Kooperationspartner ergänzt. 
Im Sinne der integrativen Herangehensweise des 
Prozesses wurden die Analyseergebnisse in drei 
Querschnittskarten überlagert: 
WOHNEN + MOBILITÄT 
MOBILITÄT + FREIZEIT&ERHOLUNG 
FREIZEIT&ERHOLUNG + WOHNEN

Diese Erkenntnisse als Basis nehmend, widmete 
sich die dritte Arbeitsphase in zwei weiteren 
Workshops dem Blick in die Zukunft. Im ersten 
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Zusammengefügte Flächennutzungspläne
des Kooperationsraumes
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Im Rahmen von fünf ganztägigen Work­
shops wurden die Inhalte des Zu­
kunftskonzepts durch Vertreter der 
19 Kooperationspartner entwickelt.

Jeder Workshop tagte an einem an­
deren thematisch interessanten Ort. 
Nicht nur das gegenseitige Kennen­
lernen und der fachliche Austausch 
standen im Vordergrund, sondern auch 
das Entdecken unterschiedlicher Orte 
und das Ausloten unterschiedlicher 
Qualitäten und Herausforderungen im 
Kooperationsraum.

Bei jedem Workshop boten Gast redner 
mit kurzen Impulsvorträgen den Blick 
über den Tellerrand, und lokale 
Experten aus den einzelnen Handlungs­
feldern bereicherten die Diskussion 
mit fachlichem Input aus der Region.

WIE
wurde

 gearbeitet ?
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Workshop 1 
Wuppertal-Utopiastadt Bahnhof Mirke

Workshop 2 
Solingen-Haus Müngsten

Workshop 3
Monheim am Rhein-MonBerg

Workshop 4
 Düsseldorf - Stadtmuseum

Workshop 5. 
Ratingen-Freizeithaus Ratingen West

Monheim am rhein-MonBerg

 Düsseldorf - Stadtmuseum

Wuppertal-Utopiastadt Bahnhof Mirke

Solingen-Haus Müngsten

Ratingen-Freizeithaus Ratingen West

1

2

3

4

5
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Haan

4 00.000 
KIRMESBE

SUCHER

SEIT 2200 v.ChR. BESIEDEL
TER STAD

TKERN

8 “Haans” - 4,5M HOHE - STADT-

MASKOTTCHEN IM STADTGEBIET

1257 EW./KM²3 analysE dEr 
HErausFordErungEn

WORKSHOP 1 diente der Darstellung von Heraus-
forderungen und Problemen der beteiligten Städte. 
Diese wurden live vorgestellt und dokumentiert. 
Die Ergebnisse wurden den drei Handlungsfeldern 
zugeordnet und als Zeichnungen ausgearbeitet. Die 
zehn so entstandenen Thesen betreffen meist große 
Teile des Kooperationsraumes und spannten das zu 
untersuchende Feld für die weiteren Workshops auf.

toPograPHiE

In vielen Gemeinden wird eine den derzeitigen 
Ansprüchen genügende Neuausweisung von 
Gewerbe- und in geringerem Maße auch von 
Wohnbauflächen durch die gegebene Topogra-
phie stark erschwert. Man erkennt schnell die 
bisherigen Entwicklungen und Probleme bei der 
Infrastrukturvernetzung.

innEnEntwicklung

Eine potenzielle Innenentwicklung im Kooperati-
onsraum gestaltet sich vielerorts schwierig: wegen 
Vorbehalte in der Bevölkerung, den Nachbar-
schaften, einer lückenhaften Übersicht über beste-
hende Flächenpotenziale und einer fehlenden Inves-
titionsbereitschaft bei vielen privaten Eigentümern. 
Dies erhöht den Druck auf den Wohnungsmarkt, 
sodass – insbesondere bei mangelndem sozialen 
Wohnungsbau – weitreichende Verdrängungs-
mechanismen über kommunale Grenzen hinweg 
ausgelöst werden.

MangEl an qualitativEn 
woHnrauM

Einige Städte haben zwar verfügbaren Wohnraum 
in Leerstand, dieser ist jedoch häufig aufgrund der 
Lage, Typologie und Qualität/Instandhaltung nur 
schwer zu entwickeln und zu vermarkten.

dasEinsFürsorgE

Siedlungskerne mit weniger als 15.000 Einwohnern 
stehen vor der Herausforderung, auch in Zukunft 
alle Elemente der Daseinsfürsorge aufrechtzu-
erhalten oder weiterzuentwickeln. Viele dieser 
Elemente benötigen eine kritische Masse an Bevöl-
kerung und Umsatz. Kleine Siedlungskerne drohen 
dadurch, sich zu reinen „Schlafkernen” (zurück-)
zuentwickeln.

unsicHErE 
bEvölkErungsEntwicklung

Entgegen vieler Prognosen verzeichnet der Koope-
rationsraum in den letzten Jahren eine deutliche 
Bevölkerungszunahme. Die Auswirkungen auf 
einzelne Siedlungskörper sind aber noch schwer 
abzuschätzen. Der Einfluss verschiedener Wachs-
tumsfaktoren und deren Wechselwirkungen sind 
noch nicht ausreichend erforscht.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Innenentwicklung 

Mangel an Qualitativen Wohnraum 

Daseinsfürsorge 

Unsichere Bevölkerungsprognose 

Topographie 
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vErkEHrsacHsEn / öPnv

Die derzeitige Struktur des hochwertigen schienen-
gebundenen ÖPNV charakterisiert wird durch ein 
Ungleichgewicht charakterisiert: Die Rheinschiene 
sowie einige Ost-West-Verbindungen sind gut 
aus gebaut. In Nord-Süd-Richtung im Bergischen 
mangelt es jedoch oft , auch aufgrund der Topogra-
phie, an einem qualitativen ÖPNV.

zugang sPnv

Viele kleinere Siedlungskerne und ganze Land-
striche sind nicht in das regionale ÖPNV-Schienen-
netz eingebunden.

FragMEntiErtEs FaHrradnEtz

Die Entwicklung eines robusten und hochwertigen 
Fahrradnetzwerks wird vorangetrieben. Jedoch 
werden die neuen „Premiumrouten“ überwiegend 
als Freizeitrouten vermarktet. Um die Entwicklung 
vom Freizeitmittel zum Verkehrsmittel zu fördern, 
fehlen bislang ein fl ächendeckend durchgängiger 
Ausbau und die Einfl echtung in dicht bevölkerte 
Siedlungsgebiete.

naturscHutz und naHErHolung 

Die Qualitäten der Landschaft  und der Ausfl ugsziele 
werden in der Region sehr geschätzt. Viele Grün-
fl ächen unterliegen jedoch dem Naturschutz, sodass 
ein Ausbau zur stärkeren Freizeitnutzung nur 
unter Aufl agen erfolgen kann. In stark verdichteten 
Städten führen zudem hohe Nutzungsfrequenzen zu 
Druckeff ekten auf die Grünfl ächen.

ErrEicHbarkEit dEr 
FrEiräuME

Die Topographie erschwert vielerorts die Erschlie-
ßung der für Freizeit und Erholung geeigneten 
Landschaft sräume, insbesondere für die vorhan-
denen Wasserfl ächen und Flusstäler. Sie sind meist 
nur per Auto zugänglich.

intErkoMMunalE bEtracHtung 
dEr FrEiräuME

Es fehlt eine interkommunale Vernetzungsstruktur 
der Freiräume und Grünfl ächen. Hintergrund sind 
eine fehlende Gesamtbetrachtung bei Projekten zur 
Grünen Infrastruktur und der Mangel an regiona-
len Konzepten, Kommunikation und Zielsetzungen.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Fragmentiertes Fahrradnetz 

Naturschutz und Naherholung 

Erreichbarkeit der Freiräume 

Interkommunale Betrachtung der Freiräume 

Zugang SPNV 

Verkehrsachsen / ÖPNV 
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Hückeswagen

5,7% WasserFlächen(2 TALSPERREN: WUPPERTALSPERRE, BEVERTALSPERRE)

2 Tageszeitungen

ELBERFELDER BIBEL 
EDITION CSV HÜCKESWAGEN (1960) GILT ALS 
BESONDERS WORTGETREUE ÜBERSETZUNG 

302 EW./KM²

4 stand dEr Planung

bEstEHEndE PlanwErkE

Als eine weitere Grundlage wurde eine Matrix der 
bestehenden Planwerke und Strategien der Koopera-
tionspartner erstellt. Es entsteht ein Bild vom Stand 
der Planung und wiederkehrende Fragen – "missing 
links" – können herausgearbeitet werden. Das 
Bekenntnis zur interkommunalen Zusammenarbeit 
ist bereits in zahlreichen Planwerken erkenntlich 
und als Ausgangsbasis für gemeinsame Planungen 
wertvoll.

Folgende Trends in den drei Handlungsfeldern sind 
erkennbar:

woHnEn: 

•	 „Überschwappungseff ekte“ im Wohnungsmarkt 
aus den Großstädten Köln und Düsseldorf in die 
Gemeinden des Umlands

•	 Innenentwicklung vor Außenentwicklung 
gewünscht, aber nicht immer möglich

•	 Unterschiedliche Flächenknappheit: im Bergi-
schen im Außenbereich, in der Rheinschiene bei 
der Innenentwicklung

•	 Probleme mit Instandhaltung, Lebens-
qualität und Aufwertung einiger 60er- und 
70er-Jahre-Siedlungen

•	 Wenige konkrete Konzepte zur Schaff ung von 
preiswertem Wohnraum sowie für den Umgang 
mit dem demografi schen Wandel

•	 Neue und innovative Wohnformen fehlen (z.B. 
Möglichkeiten für private Baugruppen, alter-
native Akteurs-Modelle)

Mobilität:

•	 Große Nachfrage nach Ausbau und Bestand-
serhaltung des ÖPNV/SPNV, insbesondere 
interkommunal und barrierefrei

•	 Ebenso nach Förderung des Radverkehrs + 
Vernetzung mit ÖPNV-Knoten

•	 Alternative und nachhaltige  Mobilitätskonzepte 
werden gesucht

•	 Teilweise Diskrepanz zwischen abstrakten Ziel-
setzungen und wenig konkreten Maßnahmen. 

 

FrEizEit und ErHolung:

•	 Interkommunale Grünkonzepte dringend 
benötigt

•	 Lückenhaft es Marketing (z.B. touristische Ziele 
und Besonderheiten auf kommunalen Web-
seiten besser präsentieren, Beschilderung der 
Freizeiträume und Angebote, Herausstellen der 
Möglichkeiten in der Region)

•	 Erreichbarkeit von Freizeit- und Erholungs-
räumen verbessern (E-Bikes und ÖPNV/SPNV 
statt ausschließlich MIV)

•	 Konfl ikte zwischen Naherholung  und einzu-
haltenden Naturschutzbestimmungen

•	 Schutz und Nutzung der Potenziale des Kies-
abbaustreifens als Rücken zur Rheinschiene

•	 Renaturierungsprogramme für Flüsse und 
Bäche, um Täler aufzuwerten, nur in Teilen 
vorhanden. Es fehlt eine Strategie für das 
Gewässernetzwerk.

Bevölkerungsentwicklung
• Ratingen ist derzeit die einwohnerstärkste Stadt im Kreis Mettmann. 
• Seit den 1990er Jahren ist die Entwicklung durch leichte Schwankungen der Bevölkerungszahl 

geprägt, mit einem vorläufi g höchsten Stand im Jahr 2007 bei rd.92.250 Einwohnern. 
• Seit dem Jahr 2009 nimmt die Bevölkerungszahl nun stetig ab.
•  Die Prognose zeigt, dass Ratingen bis zum Jahr 2030 mit einem Bevölkerungsrückgang von rd. 

7% rechnen muss.
• Rund ein Viertel der Bevölkerung lebt im Zentrum von Ratingen, die Stadtteile West und 

Lintorf sind weitere einwohnerstarke Stadtteile. Dünner besiedelt hingegen sind die restlichen 
Stadtteile; Eggerscheidt und Schwarzbach weisen sogar jeweils einen Bevölkerungsanteil von 
unter 1% auf.7

INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
RATINGEN ZENTRUM

IIIIIIIIIII IINTEGRIERTES
HANDLUNGSKONZEPT

RATI NGEN Z ENTRUM

      STADT RATINGEN
      DER BÜRGERMEI STER
AMT FÜR STADTPLANUNG ,VER-
MESSUNG UND BAUORDNUNG

        

 

INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
RATINGEN ZENTRUM

Stärkung der Mobilität
• Attraktivitätssteigerung des ÖPNV-Angebotes für alle Zielgruppen
• Sicherstellen einer stadt-, sozial- und umweltverträglichen Mobilität

INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT
RATINGEN ZENTRUM

Entwicklungsziele

Vernetzung der Innenstadt durch Aufwertung des ö� entlichen Raumes
• Verbesserte Lesbarkeit der Stadteingänge durch gestalterische und funktionale Aufwertung
• Verbesserung der Verbindungsfunktion durch gestalterische und funktionale Aufwertung
• Generationen gerechte Gestaltung des öff entlichen Raums
• Schaff ung von Raumsequenzen durch die Aufwertung vorhandener Plätze
• Neugestaltung innerstädtischer Grün- und Spielfl ächen

Maßnahmen

Neugestaltung der Grün- und Spiel� ächen

Generationengerechter Stadtpark
• Neue generationenübergreifende Aufenthaltsqualität Generationengerechte 
• Ausstattung der Spielfl äche

MOBILITÄTSSTECKBRIEF FÜR ��฀ ฀

RATINGEN
(Wohnbevölkerung)

www.tu-dresden.de/srv2013

Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich List“ Institut für Verkehrsplanung und Straßenverkehr
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Umsetzungsprogramm zum Masterplan Radverkehr 2016 - 2020 
 
 
1. Finanzielle Auswirkungen:   

         Nein   

  Ja, siehe nächste Seite  

 
2. Beteiligung Rechnungsprüfungsamt:   

  Nein   

  Ja,    Beanstandung:  Keine /  Ja, siehe Anlage 

 

Die Strategie „Radverkehr als System“
• nicht nur als Um- und Ausbau von Infrastruktur
• Öff entlichkeitsarbeit, Handlungsanreize, Service und Infrastruktur bilden die vier Säulen der 

Radverkehrsförderung – begleitet und kommuniziert durch ein Netzwerk, das möglichst viele 
Akteure rund um den Radverkehr miteinbindet

• Durch Evaluation kann die Wirkung der Radverkehrsförderung nachvollzogen werden

Die Struktur des Umsetzungsprogramms
• Basis-Projekte als Grundlage der Radverkehrsförderung
• Infrastrukturprojekte auf Basis des Masterplans Radverkehr
• Zielgruppenorientierte Projekte

Hinweis: Summen können rundungsbedingt von 100% abweichen.

Weganteil Zweck 19 % 19 % 4 %

Mittlere Weglänge 15,0  km 4,8  km 17,9  km

Weganteil Entfernung 26 % 13 % 14 % 20 %

4,4  km

27 %

30 %

5,7  km

28 %

Verkehrsmittelwahl nach Entfernungsklassen 

Verkehrsmittelwahl nach spezifischem 
Verkehrsaufkommen

Verkehrsmittelwahl nach Verkehrsleistung

Fokus Verkehrsmittelwahl

Verkehrsmittelwahl und Weglänge nach Wegzweck*

*Hinweis: Wegen zur eigenen Wohnung wurde der Zweck der vorangegangenen Aktivität zugeordnet.
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Integriertes Handlungskonzept Ratingen 85  

Räumliche Einordnung Grün- und Spielflächen 

Karte: eigene Darstellung; Kartengrundlage: Stadt Ratingen 

Neugestaltung Rathauspark (Lfd. Nr. 22) 

Innerhalb der Wallanlage befindet sich eine zentrumsnahe Grünanlage, der 
sogenannte „Rathauspark“. Diese soll ergänzend zu der im Rahmen der 
Rathausplanung vorgesehenen Aufwertung des öffentlichen Raums (s. Lfd. Nr. 21) neu 
gestaltet werden. 

Aktuell besteht diese Fläche aus einem Spielplatz, mehreren Privatparkplätzen, einer 
Zufahrtsstrasse aus Natursteinpflaster und eines bisher noch nicht erschlossenen 
Baugeländes. Dieses befindet sich in städtischem Eigentum und soll im Rahmen der 
Aufwertung dem Rathauspark zugeordnet werden. 

Die Freianlage stellt in geschützter Altstadtatmosphäre einem hohen Erholungswert im 
innerstädtischen Freiraum da. Das Potential besteht darin, eine attraktive 
innenstadtnahe Frei- und Erholungsfläche mit parkähnlichem Charakter zu gestalten. 
Die Spielfläche „Am Trinsenturm“ (Kategorie B-C) soll zeitgemäß umgestaltet und mit 
thematischen Spielgeräten und eine Komplettsanierung des Fallschutzes ausgestattet 

6.2.3.2 Maßnahmengruppe 3.2: Maßnahmen der Erschließung

6.3.6.2.1  Neugestaltung der Grün- und Spielflächen

24
22

21

23

Planungsziel „Innenentwicklung“

Folgende Projekte wurden nahezu vollständig realisiert
• ca. 300 Wohneinheiten auf dem Calor-Emag-Gelände
• ca. 100 Wohneinheiten auf dem Balcke-Dürr-Gelände (Ost)
• ca. 170 Wohneinheiten auf dem Felderhof (West)

Für weitere innerstädtische Nachverdichtungskonzeptionen bestehen die
planungsrechtlichen Voraussetzungen für eine Realisierung mit Wohnbebauung.

WOHNBAULANDKATASTER 2008 Wohnbaulandkataster 2008 der Stadt Ratingen 

1

Wohnbaulandkataster 2008 
Wohnbauflächenreserven der Stadt Ratingen 
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Wohnbaulandkataster 2008 der Stadt Ratingen 

15

 Kleinräumliche Gliederung 

Die Darstellung der Baulücken und Wohnbauflächenpotenziale erfolgt 
stadtteilbezogen entsprechend der kleinräumlichen Gliederung.  
Die Baulücken sind stadtteilbezogen in einer Übersichtskarte dargestellt, um 
den räumlichen Zusammenhang der vorhandenen Baulücke zum betroffenen 
Stadtteil darzustellen. Für jede Baulücke und für jedes Potenzial wurde ein 
Erfassungsbogen mit Angaben zur Bestandssituation und zur 
planungsrechtlichen Situation erstellt. 
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 Darstellung des aktuellen Wohnbauflächenpotenzials der Stadt 
Ratingen1
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1  Quelle: Daten auf Grundlage des Wohnbaulandkatasters 2008 

Verteilung des Wohnbaufl ächenpotenzials

MOBILITÄTSSTECKBRIEF
(Wohnbevölkerung)
2013

Räumliche Einordnung Spielfl ächen
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Wohnungspolitische Perspektive
• Nutzung von Baulandreserven, Flächenrecycling und Nachverdichtung (bspw. Schließen von 

Baulücken).
• Zusätzlich eine begrenzte Neuausweisung von Wohngebieten erforderlich (um Nachfrage nach 

bestimmten Wohnbautypen gerecht zu werden, Immobilienmarkt entspannen, bezahlbaren 
Wohnraum schaff en) 

• Bei allen kreisangehörigen Städten sind zuletzt die Einwohnerzahlen zurückgegangen bzw. 
werden auch in den kommenden Jahren weiter zurückgehen

• dennoch hoher Flächenverbrauch in der Vergangenheit resultiert aus der gestiegenen Zahl der 
Haushalte infolge einer gesellschaft lich bedingten Verringerung der Personenzahl pro Haushalt

• prognostizierten demografi schen Entwicklung entgegenzuwirken durch Neuausweisung von 
Wohnbaugebieten.  Die meisten Städte im Kreisgebiet schon wegen der Wechselbeziehungen 
untereinander nur begrenzt Erfolg haben können

• Mittel taugt aber nicht schlechthin zur Problemlösung, sondern nur dann, wenn die richtige 
Verortung gelingt. Es gibt Außenbereichsfl ächen, die sich sehr wohl in das bereits bestehende 
Siedlungsgefüge integrieren, die sogar den Wohnstandort verstärken, weil erst durch eine arron-
dierende Erweiterung des Siedlungsbereiches die vorhandene soziale und technische Infrastruk-
tur ausgelastet wird

• Ist dies nicht der Fall, schafft   ein neues Wohngebiet zusätzliche Probleme. Wenn Infrastruktur 
an einem Standort kaum vorhanden ist und sich auch nicht oder nur mit erheblichem Aufwand 
entwickeln lässt, dann sollte von einer Neuausweisung Abstand genommen werden. 

• Im gegebenen Kontext gilt es aber im Kreis Mettmann noch einen anderen Aspekt zu berück-
sichtigen, und zwar den des sogenannten „Überschwappeff ekts“ in Bezug auf die Landeshaupt-
stadt Düsseldorf. Damit ist gemeint, dass die prosperierende Stadt Düsseldorf aufgrund ihrer 
– entgegen dem landläufi gen Trend – wachsenden Einwohnerzahl und Wirtschaft kraft  den 
zukünft igen Wohnungsneubedarf in erheblichem Umfang nicht mehr im eigenen Stadtgebiet 
abdecken kann. Das Baufl ächenpotenzial ist dort begrenzt, und dadurch ist auch die Preisent-
wicklung äußerst angespannt. Bezahlbarer Wohnraum kann vielfach nur noch im Umland 
entwickelt werden. Der Düsseldorfer Bedarf wird im Zuge der Regionalplanung voraussichtlich 
auf Kommunen im Umland verteilt werden. Bedingung dafür ist, dass diese regional verträgli-
che Flächen anbieten können 

• Die Interessenslagen der Städte des Kreises Mettmann sind bezüglich der Wohnsiedlungsent-
wicklung sehr heterogen. Einige Städte hoff en vom Düsseldorfer Wachstumsschub profi tieren 
zu können (insb. nach Fertigstellung der A44), andere Städte sehen dies eher zurückhaltend, 
bspw. weil sie bereits siedlungsfl ächenmäßig an ihre Grenzen gestoßen sind und ihren ver-
bliebenen landschaft lichen Freiraum nicht über den Eigenbedarf hinaus reduzieren wollen.

DEMOGRAFISCHE ENTWICKLUNG 
2013

Strategie in zwei Handlungsrichtungen
• angebotsorientiert im Sinne einer hohen Angebotsqualität auf ÖPNV- Relationen, die bei ent-

sprechend attraktiver Angebotsgestaltung eine über- durchschnittlich hohe Fahrgastnachfrage 
erwarten lassen; damit werden die Voraussetzungen für eine umweltorientierte Verkehrsmit-
telwahl geschaff en

• bedarfsorientiert  im Sinne eines Basisstandards, um die Mobilität nichtmotorisierter Bev-
ölkerungsgruppen in den dünner besiedelten Teilräumen zu sichern

 Ziel
• das ÖPNV-Angebot ist verstärkt an den konkreten Fahrgastanforderungen auszurichten und 

in allen Teilräumen des Kreisgebiets ist ein Basisstandard zu gewährleisten, der zur Mobilitäts-
sicherung der Bevölkerung nicht unterschritten werden soll.

Handlungsfelder:
• Handlungsfeld I  „Verbesserung Netz und Fahrplanangebot“
• Handlungsfeld II  „Modernisierung und Ertüchtigung der ÖPNV-Infrastruktur“
• Handlungsfeld III  „Fahrgastinformation und Marketing“
• Handlungsfeld IV  „Sicherheit und Service“

NAHVERKEHRSPLAN
2013

Entwicklungsziele
• Erhaltung einer mit naturnahen Lebensräumen oder sonstigen natürlichen Landschaft selemen-

tenreich oder vielfältig ausgestatteten Landschaft 
• Anreicherung einer Landschaft  mit naturnahen Lebensräumen und mit gliedernden und  

belebenden Elementen
• Wiederherstellung einer in ihrem Erscheinungsbild, ihrem Wirkungsgefüge oder ihrer  

Oberfl ächenstruktur geschädigten oder stark vernachlässigten Landschaft 
• Ausbau der Landschaft  für die Erholung
• Ausstattung der Landschaft  für Zwecke des Immissionsschutzes oder zur Verbesserung  

des Klimas
• temporäre Erhaltung des jetzigen Landschaft szustandes bis zur Aufstellung eines aus dem  

rechtskräft igen oder aus dem in Neuaufstellung befi ndlichen und landesplanerisch abgestim-
mten Flächennutzungsplan abgeleiteten Bebauungsplanes

DER LANDSCHAFTSPLAN 
2012

NATURKULTOUR NEANDERTAL
Masterplan für ein Kulturerbe der Eiszeit

� ematische Ziel 
Tourismus
• Das Neandertal soll stärker touristisch profi liert werden, Angebote sollen qualifi ziert   

und auf touristische Zielgruppen ausgerichtet werden.
Natur
• Die Natur soll geschützt und entwickelt werden, Defi zite sollen abgebaut und    

naturschutzfachliche Werte vermittelt werden.
Urgeschichte
• Das zentrale Th ema des Neandertals, die Urge-

schichte, soll stärker erlebbar gemacht und als 
Imagefaktor  genutzt werden. Dazu soll 
das Neanderthal Museum als Kristallisation-
spunkt gestärkt werden.

Kalkabbau: 
• Die Geschichte des Kalkabbaus soll im region-

alen Kontext vermittelt werden.
Naherholung / Freizeit
• Naherholungs- und Freizeitnutzungen sollen 

qualifi  ziert, integriert, und gelenkt werden. Letz-
teres gilt insbesondere dort, wo der empfi ndliche 
Naturraum berührt ist.

Verkehr: 
• Störungen und Belastungen insbesondere 

durch den Kfz-Verkehr sollen reduziert werden. 
Verkehr möglichst störungsarm in den Land-
schaft sraum integriert werden.

Ausbau der L 419

Wohnbaufl ächenpotentiale

Leitlinien

strukturell
• Wuppertal als Wohnstandort profi lieren und in der Region aktiv vermarkten.
• Die Zahl der Wohnungen durch Rückbau und Zusammenlegung kleiner    

Wohneinheiten reduzieren.
• Ausbau der öff entlich privaten Zusammenarbeit mit Blick auf die Beratung von Hausei-

gentümern, die Entwicklung zielgruppenspezifi scher Wohnungsbauprojekte und die Organisa-
tion von Anpassungserfordernissen des Wohnungsbestandes.

• Die Neuschaff ung von Sozialmietwohnungen gezielt auf wenige Einzelmaßnahmen und für be-
sondere Personengruppen (z. B. ältere und/oder behinderte Menschen, Familien mit Kindern) 
beschränken.

räumlich
• Keine zusätzlichen öff entlich geförderten Wohnungen in sozialen Problemgebieten, Neubau in 

Siedlungsgröße vermeiden.
• Die Innenentwicklung und das Flächenrecycling hat Vorrang vor der Inanspruchnahme  

neuer Freifl ächen.
• Die Attraktivität vor allem der gründerzeitlichen Stadtteile als Wohnstandort für alle   

Bevölkerungsgruppen verbessern.

Handlungsfelder
• Bestandsentwicklung
• Neubau/Flächenentwicklung
• Marketing

HANDLUNGSPROGRAMM WOHNEN
Konzept zur Zukunft des Wohnstandortes Wuppertal
2009

REGIONALES POSITIONSPAPIER 
INFRASTRUKTUR
2012

WUPPERTAL 2025
Strategie für Wuppertal, Fortschreibung Wuppertal 
2015

Projekte

Innovation und Wirtscha� skra� 
• Hoch hinaus im Städteranking: der Wuppertaler New Deal
• Unternehmer und Verwaltung: mit Kommunikation zu neuer Gestaltungskraft 
• Talworks - Kein Abschluss ohne Anschluss

Bewegung und Begegnung
• Sportifi cation: Ansätze für eine sportliche Entwicklung Wuppertals
• Ein Zentrum für Inklusion und Integration: die Färberei schafft   Chancen für neue Begegnungen
• Moderne Urbanität: Wuppertal als Fahrradstadt

Faszinierende Kulturszene
• Neue Bildung in alten Sälen: Carl Fuhlrott Campus
• Das 22km-Festival - der neue Kulturmagnet Wuppertals
• Pina Bausch Zentrum

Facettenreiche urbane Lebensräume
• Nicht über, sondern an die Wupper: Perspektivenwechsel
• Über Wuppertal hoch hinaus - eine Seilbahn zum Campus
• Qualitätsoff ensive Innenstädte: im Dialog mehr erreichen
• Die Großstadt im Grünen: lebenswerte, aktive und grüne Stadtquartiere

STADT WUPPERTAL / WUPPERTAL 2025

STRATEGIE FÜR WUPPERTAL

Handlungsprogramm Wohnen

Karte 8

April 2009

Konzept

Leitlinien

Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur durch gezielte Ergänzungen und Weiterentwicklung
der Verkehrsnetze [Straße und Schiene]
• Verbesserungen vor Ort und der Umland-Verfl echtungen
• regionale und überregionale Straßenausstattung
• Ausbau der L 419
• Im Personenverkehr ist eine Verlängerung der »Regiobahn« nach Wuppertal beabsichtigt
• Aktive Eisenbahntrassen sollen an neue Bedürfnisse angepasst und dabei modernisiert werden

Funktionserhalt und Instandhaltung des bestehenden Verkehrsinfrastrukturnetzes
• Die vorhandenen Straßen- und Schienenwege müssen in ihrer Funktionsfähigkeitinstand  

gehalten werden
• Es ist beabsichtigt, dieses Radwegenetz als Element einer zukunft sorientierten

Ausbau und Lückenschluss des regional bedeutsamen Radverkehrsnetzes unter Einbindung
der Wege auf ehemaligen Bahntrassen
• Nahmobilität weiter auszubauen, Verbindungselemente zu schaff en und damit neben einer 

alltäglichen Gebrauchsfunktion auch eine freizeitorientierte Verknüpfung mit dem Umland zu 
gewährleisten

Radverkehrsnetz

Bevölkerungsentwicklung

Missstände in der Innenstadt
• Der historische und einzigartige Grünraum ist derzeit in vielen  Bereichen stark ungenutzt und 

wird seiner städtischen Bedeutung nicht gerecht 
• Es fehlt an freizeitangeboten für Bewohner und Tagestouristen. Die bestehenden Potentiale sind 

ungenutzt.

Ziele
• Aufwertung der Angerbachaue zum attraktiven, generationsübergreifenden Naturerlebnisraum

STADTENTWICKLUNGSPROGRAMM 
Integriertes Handlungskonzept Innenstadt 

Missstände in der Innenstadt
• Eine schwer verständliche Verkehrsführung mit schlecht wahrnehmbaren Innenstadteingängen 

sowie ein nicht durchgängiges Gestaltungsniveau stören die Orientierung und erschweren die 
Erreichbarkeit 

Ziele
• Vereinfachung der Verkehrsführung und Kennzeichnung der Innenstadt Eingänge bzw.  

–bereiche, u.a.

STADTENTWICKLUNGSPROGRAMM 
Integriertes Handlungskonzept Innenstadt 

Ausschnitt Strukturkonzept

Missstände in der Innenstadt
• Überdurchschnittlicher Bevölkerungsrückgang in der Innenstadt, der laut Modellrechnung 

ohne gegensteuernde Maßnahmen in den nächsten Jahren noch zuzunehmen droht
• Altersstruktur: Tendenz zur Überalterung 

Ziele
• Stärkung der Wohnfunktion in der Innenstadt unter Berücksichtigung des demographischen 

Wandels und von Ansprüchen künft iger Bewohnergruppen

STADTENTWICKLUNGSPROGRAMM 
Integriertes Handlungskonzept Innenstadt 

Zusätzliche Haltestellen

Ziel
• Verbesserung einer sicheren und barrierefreien Mobilität vorrangig älterer Menschen in der 

Stadt Wermelskirchen. 

Empfehlungen
• Einführung ergänzender bzw. erweiterter TaxiBus-Verkehre 
• BürgerBus Wermelskirchen nicht modifi ziert erhalten 
• Altere Menschen für ÖPNV gewinnen

Maßnahmen
• Fahrtenangebot 
• Haltestellen 
• Marketing
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Mobilitätssicherung und Sichere Mobilität älterer 
und mobilitätseingeschränkter Menschen

MoSiM

Mobilitätssicherung

und

SichereMobilität

älterer und mobilitäts-

eingeschränkter

Menschen

W

E

R

M

E

L

S

K

I

R

C

H

E

N

FLÄCHENNUTZUNGSPLAN

FLÄCHENNUTZUNGSPLAN DER STADT WERMELSKIRCHEN

Deutsche Grundkarte (DGK 5) ©  Geobasisdaten Vermessungs- und Katasteramt des Rheinisch-Bergischen Kreises, Bergisch-Gladbach, 2016

Ausdruck aus dem aktualisierten Flächennutzungsplan der Stadt Wermelskirchen
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Hinweis: Bei der oben abgebildeten Planzeichnung handelt es sich um die digitale Nacherfassung 
des urspünglich analog erstellen FNP 1992. Rechtskräftige FNP-Änderungen wurden ein-
gearbeitet. Gleichzeitig wurden nachrichtliche Übernahmen aktualisiert.
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Maßnahmen / Haltestellen

Die ÖPNV-Analysen zeigten des Weiteren räumliche Erschließungsdefizite in Berei-
chen der Stadtteile Dabringhausen und Tente. Diese können durch die Einrichtung
zusätzlicher Haltestellen kompensiert werden:

Insbesondere ältere Menschen finden sich zumeist frühzeitig an Haltestellen ein,
um „ihren“ Bus nicht zu verpassen. Insofern hat eine gute Aufenthalts-/
Ausstattungsqualität der Haltestellen eine besondere Bedeutung. Unter dem
Punkt „ÖPNV-Infrastrukturen“ wurden Haltestellen mit spezifischen Ausstattungs-
defiziten aufgezeigt, die hier nun mehr namentlich genannt werden:

- in Wermelskirchen-Mitte - „Königstraße“, „Realschule“, „Wielstraße“ so-
wie„REWE-Markt / Viktoriastraße“,

- in Hünger - „Sellscheid“,

- in Dabringhausen / Grunewald - „Mehrzweckhalle“ und „Grunewald“,

- in Dhünn - „Hülsen“,

- in Burscheid – „Hilgen“.

Zusätzliche Haltestelle auf der Höhe
„Ringstr. / Strandbadstr.“ (in blau)*

Zusätzliche Haltestelle auf der Linie 260
auf der Höhe „In den Birgden“ (in blau)*

* Kartendaten: Copyright Rheinisch-Bergischer Kreis, CC-BY4.0,
ergänzt um eigene Hinweise

Ziele 
• Erhalt und Verbesserung des FFH-Gebietes “Eifgenbach von der Quelle bis zur Mündung und 

Dhünn”, sowie rund um die Große Dhünntalsperre

Hintergrund
• Ausschlaggebend für die Meldung sind der im Gebiet vorkommende prioritäre Lebensraum der 

Erlen-Eschen- und Weichholzauenwälder und das Vorkommen des Flussneunauges dem das 
Dhünn - Eifgenbach - System Lebensraum bietet

Maßnahmen
• Wiederherstellung oder Pfl ege naturnaher Lebensräume
• Anlage oder Anpfl anzung von Flurgehölzen, Hecken, Bienenweidegehölzen, Schutzpfl anzun-

gen, Alleen, Baumgruppen und Einzelbäumen
• Pfl egemaßnahmen zur Erhaltung -oder Wiederherstellng des Landschaft sbildes, insbesondere 

zur Erhaltung von Tal- und Hangwiesen

Strategisches Leitziel
• Die Qualitäten von Natur, Landschaft  und Umwelt als Grundlage für die Lebensqualität der 

Menschen und als Potentiale für die zukünft ige Entwicklung des Kreises schützen und nutzen 
-Intakte Umwelt und eine vielfältige, reizvolle Landschaft  als Faustpfand guter   
Zukunft sChancen - diese Qualität ist herausragender Standortfaktor für den Rheinisch-Ber-
gischen Kreis, macht den Kreis als Wohnstandort attraktiv und ist Grundlage für Naherholung 
und Freizeitgestaltung

Strategische Ansatzpunkte
• Zukunft sfähige ländliche Räume 
• Land- und Forstwirtschaft  als Garanten der Kulturlandschaft 
• Tourismus als Imageträger für den Wirtschaft s- und Wohnstandort und als zusätzlicher  

Erwerbsfaktor
• Der Energiesparkreis

WASSERTÄLER
Entwicklung zwischen Eifgenbachtal
und Großer Dhünntalsperre

 
 
 
 
 
 
 

 

 








  





 
 





 





 

 

Strategiepapier RBK 2020 
 
 
1. Aufgabenstellung 
 
Der Rheinisch-Bergische Kreis – fit für die Zukunft  
 
Regionen stehen heute in einem überregionalen, zunehmend globalen Wettbewerb, der 
durch folgende Aspekte bestimmt wird: 

− Kapital und Menschen werden immer mobiler und suchen sich bestmögliche 
Rahmenbedingungen. 

− Unter den Bedingungen des demographischen Wandels führt dies zu einem zu-
nehmenden Standortwettbewerb um jüngere und möglichst gut qualifizierte Men-
schen. Die Auswirkungen des demographischen Wandels - insbesondere die stei-
gende Zahl älterer Menschen - führen zu notwendigen Anpassungen in allen Be-
reichen der öffentlichen und privaten Daseinsvorsorge. 

− Dabei erhalten weiche Standortfaktoren, die Lebensqualität einer Region, ein im-
mer größeres Gewicht. 

− Hohe Mobilität und starke regionale Konkurrenzen bedingen, dass auch bisher 
wachsende und prosperierende Regionen zu laufenden Anpassungs- und Qualifi-
zierungsprozessen verpflichtet sind, um zukunftsfähig zu bleiben. 

− Diese Anpassungsprozesse sind nur in interkommunalem Zusammenwirken auf 
regionaler Ebene zu gewährleisten. 
 

Der Rheinisch-Bergische Kreis (RBK) will in diesem Wettbewerb sehr gut aufgestellt 
sein. 
Hinsichtlich dieser Aufgabenstellung, dem aktuellen Handlungsbedarf und der Initiativ-
funktion des Kreises besteht Einvernehmen zwischen Kreis und den Städten und Ge-
meinden des Rheinisch-Bergischen Kreises. 
 
Der Strategieprozess will dazu einen Ziel- und Handlungsrahmen für Politik und Verwal-
tung des Kreises und der Kommunen ebenso wie für Wirtschaft, Vereine und Verbände 
im Kreis schaffen. Wenn das vorliegende Papier deshalb im Weiteren vom „Kreis“ 
spricht, meint es in diesem Sinne alle Akteure, die für unsere Zukunftsgestaltung Ver-
antwortung tragen. Das Strategiepapier beinhaltet die für diese Zukunftsgestaltung 
zentralen strategischen Grundsätze, Handlungsfelder, Ziele und Handlungsansätze. Es 
wurde im Arbeitsprozess durch eine Prioritätensetzung und geeignete Strukturen für die 
Umsetzung ergänzt . Denn die Wirksamkeit des Zukunftskonzeptes kann sich nur durch 
seine Umsetzung und zügiges Handeln entfalten. Dazu ist es sinnvoll und erforderlich, 
Prioritäten für die Konzeptumsetzung zu bilden, um Ressourcen zu bündeln und mit 
kurzfristigen Erfolgen den Entwicklungsprozess anzuschieben. Dies gelingt nur, wenn 

„RBK 2020 PLUS – FIT FÜR DIE ZUKUNFT“
Handlungsfeld: „Vitale ländliche Räume und naturnaher 
attraktiver Tourismus

HANDLUNGSKONZEPT WOHNEN
2012 

Ausgangslage
• Anzahl von Wohnungen bis zum Jahr 2025 Quantitativ ausreichend
• Zielgruppenspezifi schen Wohnwünsche jedoch nicht gedeckt 

Ziel
• Wohnqualitäten schaff en, die sich an den Wohnwünschen orientieren, die aus demografi schen 

und gesellschaft lichen Wandel hervorgehen.
• Diese Wohnqualitäten seien auch durch Neubau zu realisieren, auch durch einen Neubau, der 

dazu führen könne, dass der Druck auf den vorhandenen Wohnungsbestand und damit das 
Leerstandsrisiko wachse.

Strategie:
• Ein verstärkter Rückbau von Wohnraum, um an dessen Stelle qualitätsvollen Neubau zu  

schaff en
• Die umfassende Modernisierung im Bestand, um dem Neubau ähnliche Qualitäten zu schaff en.

 

 

 

 

 

 

 

  Förderung und Erhalt der Lebensqualität im Alter sowie Sicherung ausreichen-
der und bedarfsgerechter Angebote im Alter 

 Schaffung neuen altersgerechten Wohnraums 

- Neubau altersgerechter Wohnungen (15-20 Miet-WE, 10 ETW pro Jahr) 

- Neubau betreuter Wohnungen (13-18 WE pro Jahr) 

- Neubau von barrierearmen /-freien Mieteigenheimen mit guter Infrastruktur (6 WE 
pro Jahr / insbesondere in V.-Mitte) 

- Nischenprodukte anbieten: z.B. Senioren-Wohngemeinschaften, Jung- 
und-Alt Hausgemeinschaften, Demenz-WGs) 

 
 Förderung generationenübergreifenden Wohnens und Stärkung von 

Nachbarschaften 

- Verteilung kleiner Wohnanlagen räumlich verteilt im Stadtgebiet 

- Erarbeitung von Quartiersstrategien mit dem Fokus "gemischte Bewoh-
nerstruktur und natürliche Nachbarschaften" 

 
 Stärkung und Erhalt generationengerechter Infrastrukturen 

- Konzentration von Neubau auf integrierte Lagen 

 

 

 
 

  Wohnungsneubau, um moderne Ausstattungsqualitäten am Markt zu schaffen 

 Neubau mit breiter Zielgruppenorientierung aber Fokussierung auf junge 
Familien, Paare mittleren Alters und Senioren 

- vorzugsweise Wohnungen ab 75qm im mittleren bis oberen Preissegment (8-15 WE 
pro Jahr) 

- Neubau von freifinanzierten Mieteigenheimen für unterschiedliche Ziel-
gruppen (12 WE pro Jahr / insbesondere in V.-Mitte) 

 
 Schaffung eines attraktiven hochwertigen Angebotes zur Gewinnung und 

Bindung einkommensstarker Haushalte 

- Fokussierung auf Standorte mit hoher Wohnqualität (zentrale Lagen in 
allen Stadtbezirken)  

 
  Erneuerung und Modernisierungsaktivitäten im Wohnungsbestand steigern 

 Lagequalitäten in Bestandsquartieren erhöhen 

- Aufwertung des öffentlichen Raumes in den betreffenden Stadtquartieren 
 

 Rückbau zur Marktbereinigung, zur Schaffung neuer Wohnbauflächen 
und städtebaulicher Qualitäten 

- Abriss von Wohngebäuden (150-200 WE pro Jahr) 

 

 

 

 

  Preisgebundenen Wohnungsbestand sichern und ergänzen 

 Schaffung von zielgruppenorientierten preisgünstigen Angeboten durch: 

- Neubau von preisgebundenen Wohnungen für Singles – Zielgruppe mittleres Alter 
und Senioren (8-12 WE pro Jahr) 

- Ergänzung des Angebotes um öffentlich geförderte Miet-Reiheneigenheime für Fa-
milien (10-15 pro Jahr / insbesondere in V.-Mitte) 

- Bei Neubau und Erneuerung auf größtmögliche stadträumliche Verteilung sowie je 
nach Zielgruppe auf bedarfsgerechte Lage (z.B. Infrastruktur) achten. 

 

 

 

  Steigerung des Eigenheimbaus (und Eigentumswohnungen), um die vorhan-
dene Nachfrage zu befriedigen und vor allem der Abwanderung einkommens-
stärkerer Haushalte entgegen zu steuern 

 Gezielte Angebote für einkommensstärkere Haushalte entwickeln (25 WE pro Jahr) 

- Neubau auf kleinen BPlangebieten 

- Neubau auf Nachverdichtungs- und ehemaligen Gewerbeflächen 

- Entwicklung eines themenbezogenen Angebotes 

 
 Einkommensschwächeren Haushalten die Wohneigentumsbildung bzw. das Woh-

nen in Einfamilienhäusern ermöglichen (15 WE pro Jahr) 

- Baulandmobilisierung 

- gezielte Investorenansprache zum Angebot preisgünstiger Eigenheime bzw. öffent-
lich geförderter Mieteigenheime 

 
 Gezielte Angebote für Senioren schaffen (5 WE pro Jahr) 

- Barrierefreie kleine Eigenheime zum Kauf o. zur Miete sowie Eigentumswohnungen 

- Wohnbauflächenpotenziale hinsichtlich der Eignung für altersgerechten Neubau 
prüfen 

 
 Angebote für die Gruppe der Best-Ager entwickeln 

- hochwertige Eigentumswohnungen in integrierten Lagen 

 
 Stadtgestalterische Qualitäten im Neubau berücksichtigen 

- abwechslungsreiches Quartiersbild durch verschiedene Typenhäuser, Straßenge-
staltung und Möblierungselemente 

 
 Nischenprodukte unterstützen 

- z.B. Entwicklung von „Ökosiedlungen“ oder Baugemeinschaften 

Wohnen im Alter 

Mietwohnungsmarkt 

Soziale Wohnraumversorgung 

Wohneigentum 

Handlungskonzept Wohnen – Merkblatt für Planer 

������������������������
��������������
�
�

��
���������
�	���������������

�
�
�
�
�
�
�
���������������������
������
��	����	��	�
�
�

Handlungsfelder

Quantitative Ziele 

CO2 Reduktion   
• 2050: CO2-Emissionen um 85% reduzieren 

Endenergieeinsparung  
• 2050: Energieverbrauch um 40% reduzieren 

Quantitative Ziele 

Ö� etlichkeitsarbeit und Klimabildung
• Jeden Bürger vom Kindesalter über Klimaschutz informieren 

Mobilität 
• Verlagerung des mototrisierten Individualverkehrs zu Gunste der Umwelt, Radfahrer und 

Fußgänger 

Wirtscha�  
• Netzwerke erweitern und stärken, und Energieeffi  zienz steigern 

Stadtverwaltung 
• Sanierung Städtischer Liegenschaft en  

Klimaanpassung und klimagerechte Stadtentwicklung
• Th ema Klimaschutz bei allen neuen Planungen berücksichtigen 

INTERGRIERTES 
ENERGIE- UND KLIMAKONZEPT 
2015

INTERGRIERTES 
ENERGIE- UND KLIMAKONZEPT 
Maßnahmen im Themenfeld Mobilität 

Maßnahmen 

Erstellung eines Radverkehrskonzepts
• Verbesserung des nicht-motorisierten Verkehrs
• verbesserung der Radverkehrsinfrastruktur
• Bekanntmachung eines Radwegeplan
• Förderung des Fußverkehrs  
        
Verleihstationen für Zweiräder 
• Stärkung des Mobilitätsverbundes
   
Car - Sharing 
• Reduzierung des motorisierten Individualverkehrs durch änderung des Nutzervehaltens   

     
Au� au eines Tankstellennetzes für E-Fahrzeuge 
• Förderung der E-Mobilität durch  vermehrte Lalemöglichkeiten  

INTERGRIERTES 
ENERGIE- UND KLIMAKONZEPT 
Maßnahmen im Themenfeld 
Klimaanpassung und klimagerechte Stadtentwicklung

Maßnahmen 

Erhaltung und Vernetzung klimawirksamer Frei� ächen
• Erhalt, Vernetzung und Aufwertung von klimawirksamen Freifl ächen, 
• Sicherung bestehende Potenziale
• Erhöhung des Grünfl ächenanteils in der Innenstadt, Schaff ung bzw. Stärkung von Ausgleichs-

räumen 
         
Baump� anzungen als Begrünungsmaßnahmen in den Innenstädten
• Höhere Lebens- und Aufenthaltsqualität in der Velberter Innenstadt, Reduzierung der   

Temperatur in der Innenstadt        
 

Flächenentsiegelung auf privaten Flächen
• Verlängerung der Abfl usszeiten  Abfl ussspitzen und Schäden verringern
• Verringerung der Aufh itzung des Stadtzentrums
      
Kühlungsmaßnahmen für Innenstädte (Kühltürme, Brunnen, Wasser� ächen)
• Abkühlung von stark überwärmten, hochfrequentierten Bereichen in der Stadt durch verduns-

tendes Wasser 
       
Freilegung verrohrter Gewässer
• erhindern von Überfl utungen infolge von Gewässerverrohrungen Abkühlung von Innenstadt-

bereichen durch off ene Wasserfl ächen Wasserläufe off en zugänglich und erlebbar machen  
    

Ziele
• Wir wollen das Wohnungsangebot attraktiv gestalten und zielgruppenspezifi sch ergänzen
• Den Schwerpunkt der Stärkung des Wohnens wollen wir in die Innenstadt und in Innen-

stadtrandlagen Remscheids legen
• Die Wohn- und Aufenthaltsqualität im Innenbereich wollen wir durch mehr Grün in der Stadt 

verbessern
• Remscheid soll den Bewohnerinnen und Bewohnern eine quartiersnahe und bedarfsgerechte 

Infrastruktur bieten
• Belastungen im und für das Wohnumfeld wollen wir abbauen
• Die vielfältige und attraktive Gestaltung von quartiersbezogenen Freizeit-, Bewegungs- und 

Aufenthaltsräumen soll die aktive Betätigung, Begegnung und das soziale
• Engagement der Bewohnerinnen und Bewohner ermöglichen..

Handlungsfelder
• Leerstandsmanagement
• Neubedarf
• Bestandsanpassung
• Energetische Sanierung

HANDLUNGSPROGRAMM
Wohnungspolitisches Handlungskonzept 
2012

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

Zentraldienst Stadtentwicklung und Wirtschaft 

Wohnungspolitisches Handlungskonzept 

Analyse, Ziele und Handlungsempfehlungen 
Handlungsprogramm 
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Berichtsentwurf Endbericht   Stadtentwicklungskonzept Remscheid 

BKR Essen – Büro für Kommunal- und Regionalplanung Essen 67

Berichtsentwurf Endbericht  Stadtentwicklungskonzept Remscheid 

BKR Essen – Büro für Kommunal- und Regionalplanung Essen 32 

• Die mögliche Entwicklung des Verkehrsnetzes wurde durch die Bedarfs- und 
Ausbauplanung des Bundes und des Landes nur in Teilen erfüllt. Die Trassen 
der Bundesstraßen 229n (westlich Vieringhausen) und 51n (Westumgehung 
Lennep und Ostumgehung Lüttringhausen), sowie der Landesstraßen 74 und 
der 417 sind derzeit ohne Realisierungsaussicht. 

• Die Bundesbahnanschlüsse Remscheids sind unzureichend, aber kaum zu be-
einflussen; Remscheid ist nicht das ICE- und IC-Netz angeschlossen, die S-
Bahnanschlüsse sind unzureichend. Die Städteschnellverbindungen zwischen 
den drei Bergischen Großstädten sind noch nicht optimal. Remscheids Lage im 
ÖPNV-Netz bedingt zahlreiche Umsteigezwänge, die dessen Attraktivität ver-
ringern. Dieser Effekt wird zum Teil durch schlechte Anschlüsse insbesondere 
nach Köln verstärkt.  

• Insgesamt wird die Nahverkehrssituation innerhalb der Stadtgrenzen und die 
Anknüpfungen an die Nachbarkommunen als gut beurteilt. Die Busverbindun-
gen und die Anschlüsse an die Bahn sind verbessert worden, hier bestehen 
kaum noch Schwächen. 

• Rad-, Fuß-, und Wanderwege gibt es fast nur auf die einzelnen bergischen 
Städte bezogen oder überregional (Fernwanderweg, Teil des Radwegenetzes 
NRW), aufgrund der Topografie ist ein flächendeckender Ausbau des Radwe-
genetzes z.B. für Schulwege in Remscheid unattraktiv. Speziell gekennzeichne-
te, auf die Region abzielende Verbindungen gibt es bisher kaum, sollen jedoch 
in naher Zukunft entwickelt werden. Mit der Trasse des Werkzeuges wurde ein 
erster Anknüpfungspunkt geschaffen. 

 
• Die Anzahl privater Pkw stagniert seit etwa 2001 korrespondierend zu den 

stagnierenden bzw. rückläufigen Einwohnerzahlen. Der Pkw-Besatz differiert 
stark zwischen den Stadtteilen; so teilen sich in Honsberg 3 Einwohner/-innen 
einen Pkw, in Garschagen kommt jedoch auf jeden Einwohner/-in mehr als 1 
Pkw. 

• Die Zahl der Einpendler nach Remscheid ist in den letzten 6 Jahren nur gering-
fügig um 0,4 % zurückgegangen, obwohl die Zahl der Arbeitsplätze um 12 % 
abnahm. Die Zahl der Auspendler ist dagegen um 5,8 % gestiegen. Der Ein-

Stadtentwicklungskonzept 
Remscheid 

Analysen, Entwicklungsziele, Projekte, Prozessstrukturen 

 

Endbericht 

Essen, im November 2008 

Zentralität, regionale Netze
• Stärkung der Zentralität über gesicherte Mobilität bei allen Verkehrsträgern
• verbesserte Verbindungen im SPNV
• Vermeidung von Infrastrukturlücken (gemessen an der Zentralitätsstufe)
• Verringerung der Verkehrserzeugung durch kurze Wege zur Infrastruktur

Projekte
• Remscheid, Solingen und Wuppertal müssen durch Rad-, Fuß- und Wanderwege miteinander 

vernetzt werden
• Gemeinsamer ÖPNV-Fahrplan
• Optimierung der SPNV-Verbindungen

Örtliche Verkehrsinfrastrukturen
• Optimierung des ÖV-Angebotes
• Erhöhung der Verkehrssicherheit
• Bestandserhaltung des Straßennetzes auch in Zeiten schrumpfender Mittel
• Ausbau der Verkehrsnetze im Rahmen der städtischen Haushaltsspielräume
• Ausbau regionaler, nutzerfreundlicher Radwegeverbindungen

Projekte
• Handlungsansätze des Nahverkehrsplans zur Optimierung des Fahrplanangebots, des Angebot-

konzepts, der ÖPNV-Infrastruktur und der fl ankierenden Maßnahmen  umsetzen
• Sanierung und behindertengerechter Ausbau wichtiger Haltepunkte
• Um- und Ausbau diverser Verkehrsknoten / -anlagen       

(Projekte zur Verkehrsinfrastruktur des FD 3.66)
• Ausbau des regionalen Radwegenetzes       

(Verbindung mit der Korkenziehertrasse, Anbindung Lennep-Hückeswagen-Köln)
• Ausbau der „Trasse des Werkzeuges“ bis zum Bahnhof
• Infoprogramm nachhaltige Mobilität (u. a. auch Carsharing-Angebote und  Mitfahrzentralen)
• Einbindung künft iger Entwicklungsbereiche in die Verkehrsnetze

Wohnbaufl ächenpotentiale

Fahrradtrassen

Sport - Projekte 
• Sportinfrastruktur funktional verbessern, z.b neue Kunstrasenplätze
• Neue Anlagen für Trendsportarten
• Freizeitpark – Deponie Solinger Straße
• „In Remscheid unterwegs“: Wandern, Nordic-Walking, Laufen im Bergischen Land
• Nordic-Walking- / Kletterparke
• „Vom Stadtpark zum Erlebnispark“
• Neubau zentrumsnahe 2 -(3-) fach- Sporthalle
• Skaterbahn Wuppertalsperre
• Freizeitinseln Radweg Lennep – Berg. Born

Kultur
• Verbesserte Außendarstellung, bessere Vernetzung und Vermarktung der Angebote innerhalb 

der Stadt und über die Grenzen hinaus

Projekte
• PPP (z. B. Kulturstift ung der Remscheider Wirtschaft )
• PPP-Projekt Kino
• Akquisition attraktiver Großveranstaltungen zur Stärkung der Identifi kation junger  Remschei-

der mit ihrer Stadt
• Ausweitung und Sicherung zielgruppenspezifi scher Angebote, wie sie bspw. im Dt. Werkzeug-

museum und Haus Cleef für Kinder und Jugendliche sowie Migranten angeboten bzw. geplant 
werden

• „Haus der Kulturen“ als zentrale Einrichtung der Begegnung und des  interkulturellen Aus-
tauschs

• „Bibliothek für alle“
• Freizeit- und Kulturmarketing

Berichtsentwurf Endbericht

STADTENTWICKLUNGSKONZEPT  
Handlungsfeld: Mobilität und Verkehr

Stadtentwicklungskonzept 
Remscheid 

Analysen, Entwicklungsziele, Projekte, Prozessstrukturen 

 

Endbericht 

Essen, im November 2008 

STADTENTWICKLUNGSKONZEPT  
Handlungsfeld: Infrastruktur für Sport, 
Freizeit, Bildung,Soziales und Kultur 

Altstadtrahmenplan

• Die Stadt Monheim am Rhein konnte in den letzten Jahren einen kontinuierlichen Bev-
ölkerungszuwachs verzeichnen, der die weitere Attraktivierung Monheims als Wohnstandort 
notwendig macht. Nicht nur der Zuwachs an sich übt großen Druck auf den Wohnraumbedarf 
aus, sondern auch der erhöhte Wohnfl ächenanspruch der Bevölkerung.

• Aufgrund der eingekesselten Lage der Stadt stößt sie an die Grenzen ihres räumlichen Wachs-
tums.

• Aufgrund dessen ist die Stadt Monheim am Rhein, trotz der bereits hohen Dichte im Innen-
stadtbereich, insbesondere auf die innerstädtischen Entwicklungspotenziale für Wohnnutzun-
gen angewiesen.

• Auch in Monheim am Rhein sind die Auswirkungen und Veränderungen des demografi schen 
Wandels zu spüren. 

• Ein Anpassen des Wohnungsbestands ist folglich gleichermaßen wichtig wie die Verbesserung 
und Profi lierung des Wohnumfelds.

INTEGRIERTEN HANDLUNGSKONZEPTS
Stärkung der Innenstadt

 

Stadt Monheim am Rhein
Fortschreibung des Integrierten Handlungskonzepts zur

Stärkung der Innenstadt
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Maßnahmen ab 2016
I.       Anbindung Rheinpromenade
II.     Städtebauliche Neuordnung im Bereich Kulturzentrum Sojus 7
III.    Lückenschluss Krischerstraße
IV.     Lückenschluss Altstadtring
V.      Entrée Altstadt an der Rheinaue
VI.     Aufwertung Kapellenstraße und Bleer Straße
VII.    Quartiersgarage
VIII.  Umgestaltung Kirchgasse
IX.     Umgestaltung Alte Schulstraße
X.       Architektur Wettbewerb Funktionslücke Krischerstraße
XI.     Straßenraumprofilierung im zentralen Innenstadtbereich
XII.    Städtebauliches Gutachterverfahren zur Attraktivierung der Baugebiete    
          zwischen Rathausplatz und Gartzenweg
XIII.   Gutachterverfahren zur Umgestaltung der Heinestraße
XIV.    Umgestaltung Heinestraße
XV.     Schließung der Funktionslücke in der Fußgängerzone (Moki Zenrtum)
XVI.    Verpflechtungsband Einkaufszentrum & Innenstadtbereich Berliner Viertel
XVII.   Ausbildung einer zentralen Fußgängerachse Rathausplatz -  Berliner Viertel
XVIII. Städtebauliche Neuordnung im Bereich Umspannwerk
XIX.    Modernisierung der Aula
XX.     Künstlerhaus an der Turmstraße
XXI.    Städtebauliches Gutachterverfahren Mittelstraße

   

V

Private Maßnahmen ab 2016
a   Atelierhöfe
b   Innenverdichtung Wohnen 
     Kirchstraße
c   Poststraße Innenverdichtung
     Wohnen 
d   Innenverdichtung Wohnen
     Mittelstraße
e   Gesundheitshaus
f    Kita Krummstraße
g   Innenverdichtung Wohnen im 
     Zentrum
h  Revitalisierung und
    Nachverdichtung des Poststandort
i   Entwicklung Berliner Viertel
j   Modernisierung der Fassaden   
    der LEG im Berliner Viertel
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EMPFEHLUNGEN ZUR LINIENNETZ-
OPTIMIERUNG IN MONHEIM

Konzept
• Das Maßnahmenprogramm setzt sich aus den Netzergänzungen, Lückenschlüs-

sen und Umgestaltungsmaßnahmen, die im Rahmen der Konzepterstellung 
zusammengetragen wurden, zusammen. Dieses Programm beinhaltet Bauarbe-
iten, die im Zusammenhang mit größeren städtischen Bauvorhaben stehen sowie 
Projekte, die frei disponierbar sind. Frei disponierbare Baumaßnahmen sind no-

HANDLUNGSKONZEPT 
ZUR FÖRDERUNG DES FAHRRADVERKEHRS
IN MONHEIM AM RHEIN

 

HANDLUNGSKONZEPT 
ZUR FÖRDERUNG DES 

FAHRRADVERKEHRS  
IN MONHEIM AM RHEIN 

 
 

Im Auftrag der 
 Stadt Monheim am Rhein 

 

Köln, im Mai 2015 

Die Stadtverwaltung Monheim am Rhein hat vor etwa 4 Jahren beschlossen, den touristischen 
Wirtschaft ssektor zu stärken. Dafür wurde bei der Stadtverwaltung ein eigenes Tourismusmanage-
ment aufgebaut und ein Tourismuskonzept erstellt. Das Tourismuskonzept sollte die Grundlage und 
Voraussetzung für einen mittel- bis langfristig angelegten Entwicklungs- und Vernetzungsprozess 
legen. Das Konzept befi ndet sich in der Umsetzung. Einige Meilensteine, wie z. B. die Einrichtung 
der MonChronik, die Eröff nung der beiden Tourist-Infos oder die Durchführung des Stadtführer-
seminars sind bereits erreicht.

Zielsetzung 
• Monheim am Rhein zu einer einladenden und touristisch attraktiven Stadt entwicklen
• Steigerung des Tagestourismus - Monheim am Rhein als Ausfl ugsziel
• Steigerung der Servicequalität in den Betrieben
• Steigerung des Freizeitwertes für die Bevölkerung
Strategie 
• touristische Profi lierung der Stadt
• Entwicklung touristischer Produkte
• Ausbau der touristischen Infrastruktur
• Entwicklung eines touristischen Marketings
• Unterstützung und Förderung der Servicequalität in den Betrieben
• Orientierung an den Wünschen und Bedürfnissen der Zielgruppen und Gäste
• Vernetzung und Kooperation mit regionalen touristischen Akteuren

TOURISMUSKONZEPT
2013

Entwicklunskonzept 
Rheinvorland

“Stadt am Fluss steigert Ihre öff entliche Wahrnehmung 
als touristische Destination in naturräumlicher und kul-
tureller Hinsicht" - wird durch die Verwaltung derzeit ein 
Entwicklungskonzept als Rahmenplanung für künft ige 
Vorhaben im Rheinvorland erarbeitet. Es werden Schwer-
punkte in den Bereichen Naturschutz und Landschaft ; Er-
holung Tourismus und Umweltbildung sowie Öff entlicher 
Raum und Wohnumfeld gesetzt.
Zielsetzung
• Die Stadt Monheim am Rhein als Stadt am Fluss steigert Ihre öff entliche Wahrnehmung als   

ouristische Destination in naturräumlicher und kultureller Hinsicht. 
• Kernziel ist es, die räumliche Lage der Stadt und ihre Verbundenheit zum Rhein stärker in   

den Vordergrund zu Rücken, um damit die Identität zu stärken und das Profi l der Stadt zu   
schärfen. 

• Entwicklung des Rheinvorlandes als attraktiver Erholungsraum sowie Harmonisierung von   
Naturschutz und Erholung von Haus Bürgel im Norden bis zur Rheinuferstraße im Süden

Strategie
• Aufb auend auf einer SWOT-Analyse werden strategische Entwicklungsziele und Hand  

lungsfelder defi niert
• Erarbeitung eines Maßnahmenkatalogs
• Partizipation: Einbindung der Eigentümer und des örtlichen Naturschutz sowie der   

Öff entlichkeit
• Einbindung bestehender Maßnahmen und Konzepte

MOBILSTATIONEN 

Zielsetzung
• ÖPNV -Optimierung
• E-Carsharing mit Ladestationen
• ca. 20 Fahrradboxen (mit elektronischem Zugang) 
• Einrichtung eines Bikesharing - Programms (Nextbike),

Strategie
• Etablierung des Mobilitätsmanagements in der Verwaltung
• Zusammenarbeit mit BSM und MEGA
• Einbettung in das Klimaschutzkonzept (Teilkonzept Mobilität)

Einrichtung eines Bikesharing - Programms (Nextbike),

chmals in drei Prioritäten unter Berücksichtigung der Verkehrssicherheit, der Netzbedeutung 
und des Bürgervotums unterteilt. Hinzu kommen Aussagen zu Fahrradabstellanlagen.

• Eine große Rolle kommt auch dem Bereich Kommunikation und Service zu. Da die bloße Durch-
führung von infrastrukturellen Maßnahmen in der Regel keine Änderungen im Verhalten der 
Verkehrsteilnehmer herbeiführen, sind Aktionen und Veranstaltungen im Bereich Kommuni-
kation und Service von großem Nutzen. Das Konzept empfi ehlt daher, dass zukünft ig der Rad-
verkehr in Monheim deutlicher sichtbar gestaltet wird und Projekte zu den Th emen Kommuni-
kation und Sicherheit durchgeführt werden.

Variante 1 Variante 2

• Die sanierungsbedürft ige Rheinbrücke bei Leverkusen bildet den Schwerpunkt des ersten 
Abschnitts von dem Projekt “A-bei-LEV”. Er reicht von Köln-Niehl bis zum Autobahnkreuz 
Leverkusen-West. Seit Ende 2012 bereitet Straßen.NRW den Neubau der Rheinbrücke vor. 
Denn das einst für 40.000 Fahrzeuge am Tag ausgelegte Bauwerk ist dem immer stärker steigen-
den Verkehrsaufk ommen nicht mehr gewachsen und muss dringend ersetzt werden.

• Dieser Abschnitt von dem Projekt “A-bei-LEV” betrifft   die A3 zwischen den Anschlussstel-
len Leverkusen-Zentrum und Leverkusen-Opladen.Dort wird ein Ausbau von sechs auf acht 
Fahrstreifen erfolgen. Ein weiteres zentrales Vorhaben ist zudem der Umbau des Autobahnk-
reuzes Leverkusen. Straßen.NRW hat in einer Machbarkeitsstudie untersuchen lassen, wie eine 
Verbreiterung der A3 möglich ist und in welcher Höhenlagesie künft ig verlaufen kann. Eben-
falls geprüft  wurde die mögliche Form des Autobahnkreuzes mit ihren Vor- und Nachteilen. 
Dabei ging es unter anderem darum, ob und welche Eingriff e bei den einzelnen Varianten in 
das Umfeld erforderlich und welche Lärmschutzmaßnahmen notwendig sind. Zudem waren die 
entstehenden Kosten und die Dauer des Ausbaus Gegenstand der Studie.

• Dieser Abschnitt von dem Projekt “A-bei-LEV” verläuft  vom Autobahnkreuz Leverkusen-West 
bis kurz vor das Autobahnkreuz Leverkusen. Kernstück des 1,3 Kilometer langen Streckenab-
schnitts ist die rund 900 Meter lange Stelzenautobahn im Stadtteil Küppersteg. Die sogenannte 
“Stelze” weist erhebliche Schäden auf und muss ersetzt werden. Wie ein Ersatz für das Stelzen-
bauwerk aussehen kann, wurde in einer Machbarkeitsstudie untersucht, deren Ergebnisse seit 
Herbst 2015 vorliegen.

AUSBAU IN DREI ABSCHNITTEN
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Anlage 1

• Der 40 Seiten starke „Wohnungsmarktbericht 2015“ hält für das Jahr 2014 als Quintessenz fest: 
„Der Leverkusener Wohnungsmarkt ist ausgewogen im Kaufi mmobiliensegment und anges-
pannt im preiswerten Mietwohnsegment. In Zukunft  werden in einigen Teilsegmenten weitere 
Anspannungen erwartet.

• Der Wohnungs- und Immobilienmarkt in Leverkusen zeigt sich 2014 ausgewogen bis an-
gespannt. Die tatsächlichen Verkaufspreise für Immobilien – sowohl im Neubau als auch im 
Bestand - sind gegenüber dem Vorjahr deutlich gestiegen. Die Immobilien- und Mietangebote 
sind ebenfalls fast durchweg im Angebotspreis gegenüber dem Vorjahr gestiegen. Bei den Kauf-, 
Miet- und Bodenpreisen gehört Leverkusen zwar zu den teureren Standorten in Nordrhein-
Westfalen. Innerhalb der hochpreisigen Region Rheinland ist Leverkusen jedoch nach wie vor 
ein günstiger Wohnstandort.

• Die Bevölkerungszahl in Leverkusen ist mit 165.823 Einwohnern Ende 2015 deutlich  gestiegen. 
Die Bautätigkeit ist in 2014 weiterhin auf niedrigem Niveau. Insgesamt wurden 232 Wohnungen 
fertiggestellt. Die Leerstandsquote ist mit 1,5 Prozent weiterhin sehr niedrig und bewegt sich 
unterhalb der empfohlenen Fluktuationsreserve.

WOHNUNGSMARKTBERICHT 
2015

STADT LEVERKUSEN LANDSCHAFTSPLAN
Vorentwurf
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Entwicklungsziele
• Erhalt einer naturnahen, mit vielfältigen Lebensräumen ausgestatteten Landschaft 
• Erhaltung und Entwicklung von Räumen für die naturverträgliche Erholung entlang   

der Dhünn und der Wupper
• Erhaltung und Entwicklung von naturnahen Bereichen der Dhünn und der Wupper   

sowie ihrer Auen
• Erhaltung und Entwicklung von naturnahen Bachtälern.
• Erhaltung und Entwicklung von naturverträglichen, siedlungsnahen Erholungsräumen
• Erhaltung und Entwicklung von strukturreichen Hochfl ächen.
• Erhaltung und Entwicklung von Waldbereichen mit Altholzbeständen und artenre   

icher Fauna
• Erhaltung und Entwicklung des Rheinufers als Retentions-, Erholungs- und Lebensraum  

für Tiere und Pfl anzen
• Erhaltung und Entwicklung einer strukturreichen Agrarlandschaft 
• Erhaltung und Entwicklung von Sonderbiotopen

Konzeptskizze

Konzept
• Kurzfristige Wohnraumversorgung bis 2020 ist zu großen Teilen durch Potenziale in bereits 

rechtskräft igen Bebauungsplänen sowie ergänzende Einzelbauvorhaben außerhalb von Bebau-
ungsplangebieten gedeckt

• den Sozialwohnungsbestand wieder auf 1.000 Einheiten zu bringen und zu halten, somit 70 
Sozialwohnungen bauen

• Es ist davon auszugehen, dass auch zwischen 2020 und 2025 Bauvorhaben außerhalb von Be-
bauungsplangebieten realisiert werden, die zur allgemeinen Bedarfsdeckung beitragen

• Das Baulückenpotenzial im Stadtgebiet ist gegenüber der letzten Erfassung zum 01.01.2014 
weiter rückläufi g (aktuell noch ca. 130 Baulücken für ca. 260 Wohneinheiten). Es ist jedoch 
kaum möglich, das Baulückenpotenzial seitens der Stadt aktiv zu mobilisieren...

• Für die mittelfristige Wohnraumversorgung bis 2025 bedarf es darüber hinaus der Aufstellung 
neuer Planungen in einem Umfang zwischen 400 und 500 Wohneinheiten. In diesem Zusam-
menhang müssen auch die bis 2025 aus der Bindung laufenden 70 Sozialwohnungen kompen-
siert werden. Dies soll durch Aufrechterhaltung der Forderung zur anteiligen Schaff ung von 
öff entlich gefördertem Wohnraum gemäß dem Handlungsprogramm sichergestellt werden.

• Auch im regionalen Kontext besteht Handlungsbedarf, da für die Oberzentren Köln und Düs-
seldorf hohe Einwohnerzuwächse in den kommenden 10 Jahren vorhergesagt werden. Der 
hierdurch ausgelöste Wohnraumbedarf wird sich nicht nur auf die Oberzentren beschränken 
sondern auch auf die Mittelstädte im Rheinland ausstrahlen, da hier das Wohnen im Vergleich 
zu den Oberzentren noch „preiswert“ ist. Wird dieser hohen Nachfrage mit einem nicht hin-
reichenden Angebot an Wohnraum begegnet, werden zwangsläufi g Mieten, Baulandpreise und 
Baukosten, mit allen sozialen Folgen auch für die schon in Langenfeld wohnhaft e Bevölkerung, 
steigen.

STRATEGIEKONZEPT WOHNEN 2025
2016

 

 

 

 

 

Strategiekonzept Wohnen 2025 
Entwurf, Stand: 20.10.2016 

Maßnahmen zur Radverkehrsinfrastruktur

Kfz – Verkehr
• Tempo-30-Zonen und verkehrsberuhigte Bereiche schaff en 
• Vorbehalt Netz für den Wirtschaft sverkehr
• Optimierung des Hauptverkehrsstraßennetzes im Bereich der Bundesautobahn A 3 um die Er-

schließung – insbesondere der Gewerbebereiche – im Nordosten des Stadtgebiets zu verbessern.
• Netzveränderungen im innerstädtischen Straßennetz
• Stadtverträgliche Umgestaltung von Streckenabschnitten
• Umgestaltung von Knotenpunkten
• Parkraumangebot in der Innenstadt 

ÖPNV
• Stärke: Verknüpfung des Stadtgebiets mit den umliegenden Städten und Gemeinden
• Innerstädtisch ÖPNV eher zweitrangig (in Konkurrenz zu Radverkehr)
• Handlungsbedarf: Verknüpfung mit der Nachbargemeinde Leichlingen
• Handicap: Tarifgrenze zwischen zwei Verkehrsverbünden 

Rad – Handlungsfelder
• Erhöhung der objektiven Sicherheit der Radfahrer. Außerdem sollte die Radverkehrsinfrastruk-

tur einen möglichst hohen Fahrkomfort bieten. Die Routenwahl und Zielfi ndung ist durch eine 
entsprechende Zielführung zu unterstützen.

• Information zu den Möglichkeit des Radverkehrs. Neben Wegweisung auch entsprechende Bro-
schüren, Radverkehrsstadtpläne die Nutzungsmöglichkeiten des Fahrrads informieren.

• Kommunikation; Maßnahmen zur Imageverbesserung des Radverkehrs, um das Fahrrad als 
„normales“ Verkehrsmittel im Alltag zu etablieren.

Fußgänger - Schwerpunkt des Konzepts
• Verbesserung der Querungsmöglichkeiten hoch belasteter Straßen im Innerortsbereich,
• Verbesserung der Qualität vorhandener Fußgängerverkehrsanlagen
• Verbesserung der gefahrlosen Erreichbarkeit der Grundschulen

VERKEHR IN LANGENFELD
Verkehrsentwicklungsplan für die Stadt Langenfeld
2007 

Pendelrströme Langenfeld

GRÜNORDNUNGSPLAN
2005 

Maßnahmen 
• Stärkung von Grünzügen als Hauptvernetzungen
• Stärkung von Vernetzungsstrukturen an kleineren Fließgewässern (Oerkhausgraben, Tannen-

buschgraben, Assenbach, Hardtbach), an bestehenden Wegen oder an Nutzungsgrenzen
• Eingrünung von Ortsrändern
• durch das Prinzip der vernetzten Strukturen das Stadtgebiet nachhaltig entwickeln und Lebens- 

und Erholungsbedingungen stärken

Übersichtskarte der Wohnbaufl ächenprojekte bis 2025

FLÄCHENNUTZUNGSPLANWOHNBAULANDSTRATEGIE 
2011

Große Freiräume und Grünfl ächen und 
zusammenhängende Landschaft sräume

Standorte von Spielplätzen

STEUERUNGSKONZEPT VERGNÜGUNGS-
STÄTTEN FÜR DIE STADT HILDEN
2010

• Absinken des Niveaus der Haupteinkaufsstraße durch       
Häufung von Vergnügungsstätten, insbesondere durch      
Unterbrechung der Schaufensterzonen

• negative Beeinfl ussung des bisherigen Charakters des      
Stadtkerns mit seinem gehobenen und zentralen Versorgungsgebiet infolge Ansiedlung von 
Vergnügungsstätten

• Befürchtung der Verdrängung anderer Nutzungen durch die räumlich gebündelte Zulassung 
von Vergnügungsstätten

•  Beeinträchtigung des Straßenbilds
•  Konfl ikte mit der Wohnfunktion in der Innenstadt
•  bei neuen Vorhaben räumliche und städtebauliche Situation im Radius von 200m prüfen

STRATEGISCHES STADTENWICKLUNG-
SKONZEPT FÜR DIE STADT HILDEN
2010

INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT 
FÜR DIE INNENSTADT HILDENS 2013
Erreichbarkeit Und Innenstadtringänge

Erreichbarkeit und Innenstadteingänge
Eine gute Erreichbarkeit der Innenstadt für alle Verkehrsteilnehmer sowie eine ansprechende und 
einladende Gestaltung der Eingänge in die Innenstadt sind Voraussetzung für das „Funktionieren“ 
einer Innenstadt. Die Zugänge in die Innenstadt werden so gestaltet, dass sie von Ortsunkundigen di-
rekt wahrgenommen werden. Zudem werden an markanten Punkten die Fuß- und Radwegeverbind-
ungen, beispielsweise vom Bahnhof Hilden in die Innenstadt, durch gezielte Lenkung
über die Poststraße hin zum Fritz-Gressard-Platz verbessert, um so von der stark befahrenen Ben-
rather Straße einen sichereren Übergang zu gewährleisten. Das Prinzip der kurzen Wege, welches
sowohl in der gesamten Stadt Hilden als auch in der Innenstadt durch die Lage und historische En-
twicklung gegeben ist, wird durch innerstädtische Wege und Verbindungen optimiert. Des Weiteren 
sollte im gesamten Innenstadtbereich eine barrierefreie Ausgestaltung gewährleistet werden, sodass 
Geh- und Sehbehinderte sowie Familien mit Kinderwagen die Innenstadt problemlos passieren kön-
nen.

Entwicklungsziele:
• Herausarbeiten der Innenstadteingänge
• Stärkung der Sicht- und Wegeachsen
• Verbesserung der Orientierung und Führung in der Innenstadt
• Vorranggewährung für den Fußgänger- und Radverkehr
• Barrierearme Gestaltung des Straßenraum

Maßnahmen

Maßnahmen zur Verbesserung der Verkehrssituation auf der Benrather Straße 
• Verbesserung der Verkehrsituation für Radfahrer, Fußgänger und ÖPNV 

Fuß- und Radwegeverbindugen Bahnhof - Fußgängerzone 
• Fußwegeverbindung zwischen Bahnhof und Fußgängerzone 
• Verbesserung der Eingangsituation in die Innenstadt bzw. in den Stadtpark 

Umgestaltung des Kreuzungsbereichs Robert-Gies-Straße  - Schulstraße
• Schaff ung von Querungsmöglichkeiten von der Schulstraße zum Warrington-Platz
• Schaff ung einer stadträumlichen Eingangssituation der Innenstadt im Bereich Schulstraße

Installation bzw. Erweiterung von vorhandenen überdachten Fahrradabstellanlage
• Verbesserung der Erreichbarkeit für Bewohner und Kunden aus Hilden via Fahrrad
• Reduzierung des Parkdricks in den Parkhäuser und Tiefgaragen durch Umstieg der     

Hildener Bevölkerung auf umweltfreundliche Verkehrsmittel (Nutzung der Parkplätze durch 
Auswärtige)

INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT 
FÜR DIE INNENSTADT HILDENS 
2013

Maßnahmen

Relaunch des Stadtparks und des Fritz-Gressard-Platzes 
• Attraktivierung des Stadtparks für alle Generationen
• Optimierung der Spiel-, Bewegungs- und Kommunikationsräume für Kinder und Jugendliche
Installation eines Informations- und Wegeleitsystems
• Verbesserung der Orientierung für ortsunkundige Besucher und Kunden inder Innenstadt 
Verbesserung der Aufenthaltsqualität von Familien in der Fußgängerzone – Spielstationen
• Aufenthaltsqualität und Erhöhung der Verweildauer von Familien in der Innenstadt 
• Steigerung der Attraktivität des Stadtbilds

Maßnahmen 
•  aktive Bestandspfl ege
• Ausweisung von Neubaufl ächen 
• Baulandmodelle für Junge Familien aber auch heterogene Wohnbaufl ächen 
• Die Verwaltung wird beauft ragt, in Form eines „Monitoring“ die weitere Bevölkerungsentwick-

lung sowie die Entwicklungen im Wohnungsbestand sowie im Wohnumfeld zu beobachten 

Ziel 
• 500 zusätzliche Wohneinheiten bis 2025
• Gewinnung von neuen Bürgerinnen und Bürger 
• Reaktion auf den demographischen Wandel 

Bevölkerungsentwicklung

Radverkehrsachsen

Oberziele der Verkehrsentwicklungsplanung
• Stadtverträgliche Verkehrsplanung: „Stadt der kurzen Wege“
• Sozialverträgliche Verkehrsplanung
• Stärkung der Alternativen zum Auto

Handlungskonzept Fußgängerverkehr
• Das Potential des Alltagsradverkehrs (Ausbildung, Arbeit, Einkaufen) ist stärker zu aktivieren.
• Der Schülerverkehr bildet das größte Potential für den Radverkehr.
• Der Radverkehr wird als Alternative zum Auto gestärkt, um mittel- bis langfristig eine deutliche 

Erhöhung des Radverkehrsanteils zu erreichen.

Handlungskonzept Fahrradverkehr
• Radverkehrskonzept unter besonderer Beachtung des Schülerverkehrs

Lkw-Führungskonzept
• Ermittlung der Quellen und Ziele sowie Routen des Lkw-Verkehrs ( Nutzungsaufnahme, Ken-

nzeichenerfassung)
• Unternehmensbefragung
• Unternehmensbefragung  
• Abstimmung mit den Nachbarkommunen

Verkehrsentwicklungsplan
• Arbeitskreis Verkehrsentwicklungsplan (Vertreter der Fraktionen und der Verwaltung)
• SUVA (Ausschuss für Stadtentwicklung, Umwelt und Verkehr)
• Öff entlichkeitsveranstaltungen

VERKEHRSENTWICKLUNGSPLAN HAAN
Stufe II

Runge+
Küchler

Verkehrsentwicklungsplan Haan  Stufe IIVerkehrsentwicklungsplan Haan, Stufe II

Präsentation zur 1. Arbeitskreissitzung
24  September 201524. September 2015
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I Runge + Küchler   

• Haan war in der Vergangenheit eine interessante Wohnstandortalternative für Familien aus 
Düsseldorf 

• Kleinräumig kann sich dieser Trend aber aufgrund von Wohnbaupotentialfl ächen nicht überall 
fortsetzen 

• Ab 2025 stünden der Stadt Haan kaum noch Baulandpotentiale zur Verfügung, sodass es 
zumindest langfristig auch durch expansive Baulandpolitik zu einem leichten Bevölkerung-
srückgang kommen würde. Darüber hinaus sollten neben den, zumindest kurzfristig, positiven 
Eff ekten der Baugebietsentwicklung auf die Einwohnerzahl, zufünft ig die fi skalischen Folgekos-
ten betrachtet werden. 

• Bevölkerungstrukur wird sich bis 2025 ebenfalls verändern. Es werden mehr ältere als jün-
gere Menschen in Haan leben. Dadurch werden sich quantitative und qualitative Nachfra-
geveränderungen auf dem Wohnungsmarkt ergeben. Die Anforderungen an die Wohnungen, 
das Wohnumfeld, sowie Mobilitätsangebote werden sich durch die Alterung der Bevölkerung 
und gewandelte Haushaltsstrukuren verändern

Innerstädtische Grün� ächen
• Parkanlagen und Grünfl ächen der Innenstadt weisen z. T. markante Defi zite auf
• Gestaltungs- und Aufenthaltsqualität der Grünfl ächen verbessern
• Grünfl ächen vernetzen und Erreichbarkeit der Innenstadt für den Fuß- und Radverkehr  
• verbessern
• Profi lierung des Parks Ville d’Eu als Sinnesgarten
• Entwicklung des Schillerparks als Lehrgarten/ Botanischer Garten
• Urban Gardening in Form von Experimentierfeldern
• Pfl anzbeete der Fußgängerzone neu gestalteten

freizeitbezogene und kulturelle Angebotsstruktur
• das kulturelle und freizeitbezogene Angebot der Haaner Innenstadt ist verbesseruns-würdig
• Prüfen ergänzender kultureller Angebote
• Abbau von Barrieren
• Installierung von Spiel- und Aktionsfl ächen für Kinder und Jugendliche
• Ausweisung von Aufenthaltsräumen für Jugendliche ohne Konfl iktpotenzial mit anderen In-

nenstadtnutzern
• Sicherung des Schulzentrums Walder Straße als wichtiger Bildungsstandort und Raum für Ver-

anstaltungen

Stadtstruktur und Stadtgestalt
• derzeitige Aufenthaltsqualität in der Innenstadt ist gering
• Aufwertung und klare Funktionszuweisung innerstädtischer Plätze und Freifl ächen, insbeson-

dere der Neue Markt, der Alte Markt und die Fußgängerzonen 
• gestalterische Umsetzung der Gartenstadtthematik
• Akzentuierung der Stadteingänge in die Gartenstadt
• Stärkung von Wegebeziehungen im Sinne der Stadt der kurzen Wege; Förderung des Fuß- und 

Radverkehrs

GARTENSTADT HAAN 
INTEGRIERTES HANDLUNGSKONZEPT 
Innenstadt Haan

HAAN 2025 
Kleinräumige Bevölkerungsvorausberechnung und 
Auswirkungen auf Kommunale Infrastruktur

Wanderungsverfl echtungen

Hauptziel: Gemeinwohlorientierte Wohnbauentwicklung
• Ausgewogenes Wohnraumangebot in allen Preissegmenten
• Förderung städtischen Wohnens nach dem räumlichen Leitbild „Innen- vor
• Außenentwicklung“
• Klimaangepasste Stadtentwicklung
• Modernisierung der Wohnungsbestände
• Sicherung der Lebensqualität heute und morgen
• Intensivierung der regionalen Kooperation
• Sinnvolle Durchmischung zur Sicherung der Stabilität von Stadtquartieren
• Förderung von selbstgenutztem Wohneigentum
• Ausrichtung des Wohnraumangebots an die Bedarfe und Erfordernisse des demografi schen 

Wandels
• Unterstützung neuer Wohnformen
• Sicherung und Entwicklung attraktiver Wohnumfelder
• Gerechte Lastenverteilung bei städtebaulichen Entwicklungen

Aktionsfelder 
• Planen und Bauen nach dem Düsseldorfer Modell
• Planen und Bauen im Bestand
• Ökologisch Planen und Bauen
• Planen und Bauen mit Qualität
• Planen und Bauen in Kooperation mit der Region
• Beratungs- und Informationsangebote

ZUKUNFT WOHNEN 
Ein Handlungskonzept für den Wohnungsmarkt

Leitziele der Nahverkehrsplanung
• Sicherung der ÖPNV-Mobilität
• Erhöhung der Attraktivität des ÖPNV
• Steigerung der Wirtschaft lichkeit des ÖPNV

NAHVERKEHRSPLAN 
2017

Leitziele der Nahverkehrsplanung

Zukun� sfähige, nachhaltige Verkehrsplanung
• Das Ziel “umweltfreundlicher Stadtverkehr” kann neben der Verlagerung des motorisierten 

Individualverkehrs auf Busse und Bahnen und der Förderung von Fuß- und Radverkehr auch 
durch die Förderung von Elektrofahrzeugen erreicht werden.

ÖPNV erweitert um Car- und Bike-Sharing-Angebote
• Tickets des öff entlichen Nahverkehrs können mit Car-Sharing- und Bike-Sharing-Angeboten 

kombiniert werden. Elektrofahrzeuge sind auch in diesem Zusammenhang für den Stadtverkehr 
bestens geeignet.

Stadtplanung/-gestaltung, Quartiersentwicklung
• Parkplätze in den Städten können bedarfsgerecht mit Ladestationen (Ladesäulen, Ladepunkte in 

Laternen, Ladepunkte in Parkscheinautomaten etc.) ausgestattet werden. Bereits in der Planung 
von neuen Wohnquartieren sollten E-Carsharing-Standorte mitgedacht werden.

Neue Märkte für kommunale Energieversorger
• Kommunale Energieversorger können neue Geschäft sfelder für Ladesäulen und den Ladestrom 

für die Elektrofahrzeuge erschließen.

Kommunale Bescha� ung
• Da Dienstfahrzeuge im Allgemeinen innerstädtisch eingesetzt werden, sind Elektromobile für 

den kommunalen Fuhrpark gut geeignet.

KOMMUNALE HANDLUNGSFELDER 
Elektromobilität

Leitbild und Ziele des Grünsystems

Freiraumansprüche:
• Die bestehenden Grün-und Freifl ächen dauerhaft  sichern. Städtebauliche Neuordnungen und 

-entwicklungen sollen im Kontext einer ausreichenden qualitativen und quantitativen Freirau-
mentwicklung, Bedürfnisse der heutigen und künft igen Bevölkerung beachtet werden.

Anforderungen des Klimawandels:
• • vorausschauende Freifl ächenentwicklung in Verbindung mit einer gezielten Steuerung der 

städtebaulichen Entwicklung, um Folgen des Klimawandels abzupuff ern
Düsseldorfer Grüntradition:
• Düsseldorf ist eine Gartenstadt mit einer langen und verträglichen Koexistenz von städtebauli-

cher und freiraumplanerischer Entwicklung.

Das räumliche Leitbild: Das Grüne D
• “der blaue Rheinstrom” - die Hauptachse
• “der grüne Rücken” - große Wälder, zusammenhängende      

Landschaft sräume, hügeliges Relief
• Verknüpfungen zwischen blauem Rheinstrom und grünem Rücken durch     

6 Korridore im Stadtgebiet, Anknüpfungspunkte durch “Verbinder” wie    
Kittel- und Schwarzbach, Itter oder Düssel. Diese innerstädtischen    
Gewässerkorridore sollten aufgewertet und erlebbar gemacht werden.

Sicherung eines leistungsfähigen Freiraumsystems
• Grünfl ächen, Gärten und Parkanlagen, Natur und Landschaft      

sind in ihrer ökologischen, (stadt)klimatischen, kulturhistorischen,      
gestalterischen und nutzungsbezoge-nen Funktion zu erhalten,     
zu sichern und zu entwickeln.

• Die hinzugewonnene Bevölkerung braucht Erholungsraum und      
ein attraktives Wohnumfeld, Dienstleistungsun-ternehmen setzen     
auf die „gute Adresse“.

Ziele
• Alle vorhandenen Parkanlagen werden dauerhaft  gesichert und nutzerorientiert weiterentwick-

elt. Grünfl ächen und Parkanlagen müssen fl exibel vor allem auf die demographische Entwick-
lung im jeweiligen Stadtraum reagieren können.

• Friedhöfe dezentral erhalten und bedarfsgerecht entwickeln. 13 kommunale Friedhöfe werden 
erhalten. Erhalt des parkartigen Charakters der Friedhöfe.

• Kleingärten als wichtigen Baustein der Freifl ächenversorgung sichern und qualitativ entwickeln. 
• Vorhandene Kinderspielplätze weiterentwickeln, neue nach Bedarf ergänzen.
• Bei det Entwicklung neuer Stadtquartiere Stadtplätze als Orte des Zusammenkommens und der 

Kommunikation, als Veranstaltungsort sowie als Handelsort integrativ mitkonzipieren. 
• In Bestandsquartieren prüfen, inwieweit durch Rücknahme von Flächen für den motorisierten 

Individualverkehr neue Stadtplätze geschaff en werden können.
•  Düsseldorf besitzt viele gewässerbegleitende, baumbestandene Promenaden. Dieses Freiraume-

lement soll verstärkt werden, um Grünverbindungen in den Verbindern zu stärken beziehungs-
weise in den Zwischenräumen herzustellen.

• Öff entliche Räume entlang der Gewässerkorridore Düssel und ihrer Nebenläufe als Rückgrat in 
der städtischen Freiraumstruktur in den Verbindern und Zwischenräumen stärken 

• Gezielte Zugänglichmachung ausgewählter Uferabschnitte stehender und fl ießender Gewässer.
•  „Bauerwartungsland“, derzeitige Brachfl ächen, sollten bis zur Umsetzung der städtebaulichen 

Planungen für temporäre Freiraumnutzungen zur Verfügung gestellt werden.

GRÜNORDNUNGSPLAN 
2015

Wohnraumpotentiale

Di� erenziertes Wohnraumangebot – bezahlbar und hochwertig - 
für unterschiedliche Nutzergruppen scha� en
• Zentrumsnahen Mietwohnungsbau stärken
• Zentrumsnahe Eigentumswohnungen ausbauen
• Angebote für zentrumsnahes Altenwohnen schaff en
• Angebote für junge Familien schaff en
• Barrierefreie, gehobene bis hochwertige Angebote für alle Wohnungsteilmärkte schaff en

Attraktiven Wohnstandort stärken und ausbauen
• Umfassendes Wohnraumangebot für alle Teilmärkte in einem attraktiven Wohnumfeld schaff en
• Wirtschaft  und Arbeitsplatzangebote stützen (Rahmenbedingungen)
• Zentren vitalisieren sowie Erscheinungsbild und Aufenthaltsqualität verbessern
• Bildungsangebot weiter ausbauen und nachfragegerechtes Angebot an Kindertagesstätten-

plätzen erhalten/ schaff en
• Kulturangebot als wichtiger Teil der Lebensqualität erhalten und weiter qualifi zieren Baukultur 

mit täglicher Präsenz etablieren
• Naherholungs- und Freizeiträume und -angebote erhalten, ausbauen und weiter qualifi zieren

INTEGRIERTES ENTWICKLUNGS-UND 
HANDLUNGSKONZEPT
BURSCHEID 2025
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Bevölkerungs- und Wohnraumentwicklung 

Wohnraumpotenziale 
Quelle: ASS, auf Datengrundlage der Stadt Burscheid 
 

MIV
• Autobahnanschluss A1 – Stadtstraßen verbessern
• Lösungen für die Probleme am Autobahnanschluss B51/ A1 suchen
• Eingangssituation „in die Stadt“ deutlich verbessern
• Umbau prüfen und mit Straßen.NRW vereinbaren
• Straßenraum (Höhestraße) und angrenzende Grundstücke attraktiver gestalten (EigentümerIn-

nen motivieren) räumlich

ÖPNV
• ÖPNV Angebot ausbauen und qualifi zieren
• Taktung und Linienführung prüfen
• (Intelligente) Lösungen für entfernte Ortsteile untersuchen

FußgängerInnen und RadfahrerInnen
• Fuß- und Radverkehr stärken und qualifi zieren
• Radwegenetz ausbauen, insbesondere Netzschlüsse herstellen
• Vorhandene Fuß- und Radwege qualifi zieren
• Einheitliches Beschilderungssystem errichten

Sport
• Stärkung und Qualifi zierung des Sportangebots und Bewerbung der vorh. Angebote
• Detaillierte Bestandsaufnahme der Sportangebote
• Bündelung der vielfältig bestehenden Angebote
• Ansprechpartner zum Th ema Sport/ zentrale Vermittlungsstelle einrichten
• Vorhandene Sportangebote weiter ausbauen Ausbau von Freizeitangeboten und Sportanlagen
• Zusätzlichen Bedarf an Sportanlagen untersuchen
• Geeignete Standorte zum Ausbau weiterer Sportanlagen ermitteln Angebote für Kinder und 

Jugendliche sichern
• Vereinsgebundene Sportmöglichkeiten fördern
• Sportangebote ohne Vereinszugehörigkeiten einrichten
• Sportmöglichkeiten im öff entlichen Raum (Bolzplätze etc.) stärken, qualifi zieren und ins Be-

wusstsein der Jugendlichen rücken

Kultur
• Kulturentwicklungskonzept erarbeiten
• Angebote stärken und weiter profi lieren mit besonderer Konzentration auf das Alleinstellungs 

merkmal Musik (OVH) Synergien, in denen Kultur bedeutsam ist, defi nieren und ausnutzen
• Kultur Lebensqualität, Bildung, Wirtschaft , Image, TourismusSponsoring akquirieren (fundrais-

ing) Kulturelle Angebote sichern und erweitern durch lkale(regionale) Kooperationen
• Kontinuierlich kulturelle Veranstaltungen und Aktionen in lokalen und regionalen Koopera-

tionen anbieten (Bedarf eines/r Kümmerers/in) Angebote für Kinder und Jugendliche erhöhen
• Vorhandene Angebote wie Wünsche auf Weiterführung oder Neueinrichtung hinterfragen
• Alltagskultur z.B. qualitätsvolle gastronomische Angebote für Kinder und Jugendliche schaff en
• Organisationsstrukturen im Freizeit- und Kulturbereich optimieren
• Ehrenamtliche Tätigkeit belohnen
• Kontinuierliche Kooperation, Koordination und Öff entlichkeitsarbeit im Kulturmarketing aller 

Kulturschaff enden durchführen – Kümmerer/in einstellen Öff entlichkeitsarbeit verstärken
• Presse zielgerichtet informieren und Veranstaltungen qualitätsvoll beurteilen
• Zielgruppenspezifi sche Öff entlichkeitsarbeit durchführen
• Elektronische Medien sorgfältig pfl egen Kulturelle Angebote in Hilgen stärken und qualifi zieren
• Oldtimer-Treff en in Hilgen ausbauen und stärken
• Oldtimer-Treff en als kulturelles Ereignis in Burscheid vermarkten

1 

Integriertes Entwicklungs- und Handlungskonzept   
Burscheid 2025 

mit vertiefenden Untersuchungen  
und Konzepten für die Burscheider Innenstadt 

Perspektivenworkshop 
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Verkehrskonzept Burscheid – Verkersbelastungen 

17.100 Kfz/Tag 
15.458 Kfz/Tag 

9.200 Kfz/Tag 
9.560 Kfz/Tag 

Zählung 2.000 Kfz/Tag 
Zählung 2012 15.458 Kfz/Tag 

3.000 Kfz/Tag 
2.323 Kfz/Tag 

16-300 Kfz/Tag 
12.927 Kfz/Tag 

Innenstadt Burscheid  

Verkehrsbelastung
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Perspektivenworkshop 
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Integriertes Entwicklungs- und Handlungskonzept   
Burscheid 2025 

mit vertiefenden Untersuchungen  
und Konzepten für die Burscheider Innenstadt 

Perspektivenworkshop 

INTEGRIERTES ENTWICKLUNGS-UND 
HANDLUNGSKONZEPT
BURSCHEID 2025

INTEGRIERTES ENTWICKLUNGS-UND 
HANDLUNGSKONZEPT
BURSCHEID 2025

Flächen des Modells Innenentwicklung

STADTENTWICKLUNGSKONZEPT

Konzept Wohnen, Leben, Integration unterteilt sich in die 4 Maßnahmenbereiche
• Bestandsentwicklung Wohnen
• Schaff ung neuer, innovativer Wohnungsangebote
• Integration
• Wohnumfeld

Projekte

Aktivierung von Innenentwicklungspotenzialen
• Bestandsentwicklung und Entwicklung von Baulücken
• Innenentwicklung
• Entwicklung von Arrondierungsfl ächen

Beratungsangebote zur (u.a. barrierefreien) Umgestaltung von Wohnungen

Wohnungsmarktbeobachtung

Scha� ung neuer, innovativer Wohnungsangebote
• Entwicklungskonzept Düssel-West
• Mehrgenerationenwohnprojekt Schmiedestraße
• Seniorenwohnangebote für durchschnittliche Einkommen
• Einrichtung einer Demenzwohngruppe
• Mehrgenerationenhaus Unterfeldhaus
• Schaff ung von Wohnangeboten für Studenten
 

STADTENTWICKLUNGSKONZEPT ERKRATH 
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Abb. 41: Räumliches Entwicklungsmodell für die Stadt Erkrath 

 
Die Leitziele bildeten den Maßstab für die im Rahmen des Prozesses zur Erarbei-
tung des Stadtentwicklungskonzeptes gemeinsame, nachhaltige Gestaltung der 
Zukunft Erkraths und letztlich die zunkunftsversierte Grundlage für die Erarbei-
tung der 60 Projekte: 
 
Erkrath – Lebensqualität im intakten Natur- und Landschaftsraum 
 
Erkrath – lebenswerte Stadt für Jung und Alt 
 
Erkrath – attraktiver und dynamischer Wohnstandort 
 
Erkrath – lebendige Kultur- und Bildungslandschaft 
 
Erkrath – innovativer Wirtschaftsstandort mit nachhaltigen Entwicklungsstrategien 
 
Erkrath – aktiver Partner in der Region 
 
Erkrath – bürgernah, sozial, integrativ 

Räumliches Entwicklungsmodell für die Stadt Erkrath
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Entwicklung im Stadtgebiet aussieht (Abb. 55). Ein Großteil der Flächen, sowohl 
im Innenbereich als auch die Arrondierungsflächen, befinden sich in privatem 
Eigentum. Zum jetzigen Zeitpunkt ist nicht geklärt, ob die dort vorgeschlagenen 
Flächen auch tatsächlich genutzt bzw. zu realistischen Preisen erworben werden 
können. Um handlungsfähig zu bleiben und flexibel reagieren zu können, ist es 
daher erforderlich, dass die Stadt auf Alternativen zurückgreifen kann. Daher ist 
ein Flächenpool von geeigneten bzw. bedingt geeigneten Flächen (Potenzialflä-
chen) erforderlich, um Spielräume zu haben, unter den eingangs beschriebenen 
Voraussetzungen alternativ auch andere Flächen zu entwickeln (vgl. Abb. 66). 
Andernfalls würde dies den jeweiligen Eigentümern enormen Einfluss etwa auf 
die Preisgestaltung ermöglichen bzw. würde bei fehlender Verkaufsbereitschaft 
eine gewünschte Entwicklung verhindert werden. Die Stadt Erkrath wäre in die-
sem Falle handlungsunfähig. Im Ergebnis heißt dies, dass es notwendig sein 
kann, auch andere als in Abbildung 55 dargestellte Flächen zu entwickeln. 
 

 
Abb. 55: Flächen des Modells Innenentwicklung+(Stadt Erkrath) 

 
Der Fokus des Entwicklungsmodells Innenentwicklung+ liegt auf der In-

nenentwicklung im bestehenden Siedlungskörper. Von den insgesamt rund 27,5 
ha Entwicklungsfläche entfallen über 15 ha auf die Innenentwicklung. Rund 12 
ha entfallen auf Arrondierungsflächen auf gesamtstädtischer Ebene. Zur Be-
darfsdeckung von 31,4 ha gemäß Szenario II sind zusätzlich nicht aufgelistete 
Baulücken zu schließen. Ob dies realistisch ist, werden die Rückmeldungen der 
Grundstückeigentümer zeigen. 

Welche Flächen sich im Stadtgebiet zur prognostizierten Bedarfsdeckung 
und somit als mögliche Entwicklungsflächen für Wohnbauland eignen, stellen 
nachfolgend Flächensteckbriefe dar. Die Nummerierungssystematik der Flächen 
resultiert aus der Tatsache, dass während des Prozesses zur Erarbeitung des 

RADVERKEHRSKONZEPT 

Radve

Stadt Erkrath 

rkehrskonzept Stadt Erkrath 
-Bericht-

»HAUPTSTRASSE ALT-HOCHDAHL« 
IN ERKRATH

• Erstens soll die Straße erneuert und der Straßenraum umgebaut und aufgewertet werden. 
• Zweitens soll im Kontext der Modernisierung des S-Bahn Haltepunktes »Hochdahl« das an-

grenzende Bahnhofsumfeld mit der Unterführung, Rampenanlage und neuen Platzsituation 
aufgewertet werden.

• Drittens soll die wichtige Verbindung SBahn Haltepunkt – Neandertal erkennbarer und attrak-
tiver hervorgehoben werden.

Mehrfachbeauftragung

»HAUPTSTRAßE ALT-HOCHDAHL« IN ERKRATH

DOKUMENTATION

STADTENTWICKLUNGSKONZEPT

Natur, Umwelt, Klima
• Mobilitätskonzept Erkrath
• Beratungsangebote zur energetischen Haussanierung
• Grünfl ächen ökologisch und gestalterisch aufwerten
• Masterplan Park- und Waldpfl ege
• Regenwasserabkopplung in Neubauten
• Erlebniswege durch die Stadt
• Impuls „Urban Farming“
• Kommunales Klimaschutzkonzept
• Teilnahme am European Energy Award

StEK Soziales – Bildung - Sport
• Lebenslanges Lernen – Maßnahmenbündel
• Qualifi zierung von Jugendlichen (im Übergang Schule – Beruf)
• Unterstützung von Nachbarschaft sprojekten/- netzwerken
• Sport für alle Alters- und Gesellschaft sgruppen/ Vereinsarbeit unterstützen
• Ausbau der Tagespfl ege für Senioren
• Konzeption Bürgertreff punkt/ (mobiles) Bürgerbüro für Unterfeldhaus
• Räume für die lokale Kunst

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
  
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  
 

Exemplarische � emen 
• Netzplanung 
• E-Bike-Konzept
• Ausbau / Ebtwicklung Leitsystem
• Fahrradabstellanlagenkonzept
• Rastplätze
• Servicestationen
• Fahrradmitnahme ÖPNV .... 

Radverkehrsplan

Prozess
• Im Sinne einer auf Kooperation ausgerichteten Stadtentwicklung soll den wohnungsmarktrel-

evanten Akteuren in Solingen die Gelegenheit gegeben werden, schon frühzeitig bei der Erstel-
lung des avisierten Handlungskonzeptes sowie der zukünft igen Wohnraumentwicklungsstrat-
egie für Solingen mitzuwirken. Die Veranstaltung fand am 26.10.2016 statt.

Herausforderungen
• Diversifi zierung der Wohnraumnachfrage
• Rückgang von Mietpreisbindungen im geförderten Wohnungsbau
• Demographischer Wandel & Barrierearmes Wohnen
• Umgang mit Altbaubestand
• Umgang mit positiven Wanderungssaldo

Ziel
Das Handlungskonzept soll aufb auend auf einer fachlich fundierten Analyse und Prognose der 
Solinger Wohnungsmarktentwicklung Problemlagen aufzeigen und hieran anknüpfend konsens- und 
umsetzungsfähige Handlungsziele, Handlungsstrategien sowie konkrete Maßnahmen für die
zukünft ige Wohnraumentwicklung in Solingen erarbeiten. Das avisierte Handlungskonzept soll damit 
einen wichtigen Beitrag zu einer fachbereichsübergreifenden und integrierten Stadtentwicklungsp-
lanung leisten und der Vernetzung von Wohnungs-, Sozial-, Umwelt- und Stadtentwicklungspoli-
tik wertvolle Impulse geben. Vor diesem Hintergrund fungiert das angestrebte Handlungskonzept 
unter anderem auch als Fachbeitrag für die zukünft ige Überarbeitung des Flächennutzungsplanes. 
Die Erstellung des Handlungskonzeptes soll darüber hinaus den Ausgangspunkt dafür bilden, sich 
gemeinsam mit den unterschiedlichen Akteuren der Wohnungswirtschaft  vorausschauend auf die 
zukünft igen wohnungs- und stadtentwicklungspolitischen Herausforderungen vorzubereiten und 
möglichst frühzeitig entsprechende Strategien und Maßnahmen abzustimmen und auf den Weg zu 
bringen. Das Konzept dient damit letztlich als „Aufh änger“ für die Initiierung eines regelmäßigen 
und akteursübergreifenden Wohnungsmarktdialoges, als Grundlage für die zukünft ige Ansprache 
von Investoren und als konzeptionelles und argumentatives Fundament für die weitere Erschließung 
von Förderzugängen für die Stadt Solingen.

HANDLUNGSKONZEPT WOHNEN

Im Bereich der klimaschonenden Mobilität gibt es in Solingen gute Ansätze. Viele Aktionen und 
Maßnahmen wurden bereits durchgeführt oder begonnen, die einen Umstieg auf klimaschonende 
Alternativen zum Individualverkehr zum Ziel haben. Dabei werden in Solingen verschiedene Ak-
teure und Zielgruppen in den Blick genommen. Besonders in den Schulen laufen erfolgreiche Pro-
jekte, die die Stadt initiiert hat.

Neben den Bestrebungen, den ÖPNV möglichst klimafreundlich abzuwickeln, gibt es in Solingen 
viele Projekte im Fuß- und Radverkehr. Dennoch zeigt der Modal Split für Werktage aus einer Haush-
altsbefragung von 2008, dass der Radverkehr in Solingen unterrepräsentiert ist. Dort wurde ein Rad-
verkehrsanteil von 3 % ermittelt, der deutlich unter den Ergebnissen für NRW aus der MID 2008 (9,6 
% Fahrradnutzung in NRW) liegt.

Maßnahmen
• Gründung eines Netzwerks zum Mobilitätsmanagement
• Mobilitätsmanagement in der Stadtverwaltung - Stadt als Pilotprojekt
• Zielgruppenspezifi sches Mobilitätsmanagement auf gesamtstädtischer Ebene
• Betriebe an der Korkenziehertrasse zur Teilnahme an „Mit dem Rad zur Arbeit“ motivieren
• Radverkehrsförderung an Schulen weiter ausbauen – Projekt “VeloFit” verstetigen und erweit-

ern
• Umsetzung des Radverkehrskonzepts und Sicherung bzw. Entwicklung von Qualitäten für den 

Rad- und Fußverkehr
• E-Mobilitätstag
• Stadtweit Ladeinfrastruktur und kostenloses Parken für Elektrofahrzeuge während des Ladevor-

gangs einrichten
• CarSharing um Elektrofahrzeuge ergänzen
• Umsetzung des Nahverkehrsplans der Stadt Solingen  
• Ausbau von Fahrradabstellanlagen an ÖV-Haltepunkten und CarSharing Standorten
• Kampagne „Klimafreundlich Einkaufen mit Rad und ÖPNV“

KLIMASCHUTZKONZEPT SOLINGEN

Stadt Solingen 
Integriertes Klimaschutzkonzept 
Endbericht 
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Insgesamt nimmt das UBA eine Minderung des CO2-Aussto§es zwischen 27 und 43% 
von 2005 bis 2020 an (a. a. O.: S. 77). 

Berechnet man dieses theoretische Einsparpotenzial fŸr Solingen mit Hilfe der in 
ECORegion generierten Bilanz fŸr 2009 ergibt sich ein theoretisches Einsparpotenzial 
zwischen 115.000 und 183.000 t CO2 bis 2020. Da bei dieser AbschŠtzung auch Ein-
sparpotenziale eingerechnet sind, die Solingen selbst nicht direkt beeinflussen kann 
(z.B. Ÿber Erhšhung der Steuern auf Treibstoffe oder Ma§nahmen im Luftverkehr) und 
darŸber hinaus in Solingen bereits viele Ma§nahmen im Bereich MobilitŠt im Klima-
schutz durchgefŸhrt worden sind, ist ein Wert, der unter dem niedrigeren Wert ange-
siedelt werden kann, als realistisch zu betrachten. 

Im Zusammenhang mit Ma§nahmen zum Klimaschutz und damit zur CO2-Reduktion 
sind immer auch die Themen Verkehrssicherheit, LŠrmminderung und Luftreinhaltung 
zu beachten. Viele dieser Ma§nahmen tragen entweder direkt oder indirekt zu einer 
Erhšhung der Verkehrssicherheit und/oder zur LŠrmminderung oder Luftreinhaltung bei.  

 

 
Abbildung 12: Emissionsminderungspotenziale (2009-2020) auf Energieverbrauchsseite 

sowie AbschŠtzung fŸr MobilitŠt nach UBA in Tsd. Tonnen CO2 (Quelle: 
Gertec) 

Die wirtschaftlichen Emissionsminderungspotenziale liegen in der Summe von Energie 
und MobilitŠt bei rund 277 Tsd. Tonnen CO2.  

Durch den Einsatz von erneuerbaren Energien sowie €nderungen in der Energievertei-
lungsstruktur lie§en sich zusŠtzliche Tonnen CO2 vermeiden. Die Bestimmung eines 
technischen Potenzials wird im Rahmen des Klimaschutzteilkonzeptes ãErschlie§ung 
der verfŸgbaren Erneuerbare-Energien-Potentiale in der Region Bergisches StŠdtedrei-
eck Remscheid, Solingen, WuppertalÒ nŠher eršrtert. 
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CITY 2013 – 
KREATIV-UND STANDORTOFFENSIVE 
FÜR DIE SOLINGER INNENSTADT

Kurzbeschreibung 
• „City 2013 – Kreativ- und Standortoff ensive für die Solinger Innenstadt“ soll auf der Basis eines 

Integrierten Entwicklungskonzeptes die Standortvoraussetzungen der Solinger Innenstadt 
insgesamt verbessern, die Funktion als Hauptversorgungszentrum als Teil des Stadtorganis-
mus langfristig sichern und sich somit der Herausforderung einer strategischen Positionierung 
des Einzelhandelsstandortes „Bergisches Städtedreieck“ gegenüber den großen benachbarten 
Zentren stellen. (…) Das Integrierte Entwicklungskonzept nimmt dabei die gesamte Solinger 
Innenstadt in den Blick, um die drei räumlichen Schwerpunktbereiche der Innenstadt – die 
Südliche Innenstadt, die City und die Nördliche Innenstadt – in ihrer Attraktivität und 
Funk¬tionalität zu stärken und räumlich besser miteinander zu verknüpfen.

Bisher umgesetzte Vorhaben und Maßnahmen
• Einrichtung INNENSTADT.büro als Ansprechpartner vor Ort – u.a. Beratung von Immobilie-

neigentümern und Einzelhändlern
• Maßnahmen zur Aufwertung des öff entlichens Raums:
• Alter Markt und Seitenstraßen / Entenpfuhls und Untere Hauptstraße
• Umbau und Gestaltung der ev. Stadtkirche inkl. Öff nung zum Fronhof
• Umsetzung von Verfügungsfondsprojekten: u.a. Markierung der Innenstadteingänge, Sau-

berkeitsaktionstage inkl. Maßnahmen zur Taubenabwehr, Installation von Winterlicht…
• Standortaufwertung im Rahmen des Hof- und Fassadenprogramms
• Umsetzung des Wegeleitsystems „Leiten und Lenken“ : Aufstellung von 10 Wegweiser-

standorten und Wegweisern in Klingenform mit Verknüfung der Süd- und Nordstadt
• Umbau und Aufwertung „Haus der Jugend“, Dorper Straße

Geplante Vorhaben und Maßnahmen
• Erstellung einer Gestaltungsfi bel für den öff entlichen Raum – aufb auend auf den Ergebnissen 

des Wettbewerbs „Leiten + Lenken“
• Aufwertung des Klosterwalls zur besseren Verknüpfung des Fronhofs mit der Fußgängerzone
• Gestaltung des Elisenplatzes als Bindeglied zwischen Entenpfuhl und Birkenweiher
• Städtebaulicher Investoren Wettbewerb zur Nachfolgenutzung des Omega-Gelände
• Umbau und Aufwertung „Haus der Jugend“, Dorper Straße
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Klaus LangVorsitzender ADFC Wuppertal/Solingen

„Gerade über den Freizeit-

verkehr (Fahrrad) holen wir 

die Leute auch langfristig in 
den Alltagsverkehr.“

WORKSHOP 2 richtete dann den Blick auf »Projekte 
und Potenziale«. Die Kooperationspartner stellten 
laufende, bereits initiierte und auch noch in ersten 
Konzeptphasen befi ndliche Projekte vor. Als Poten-
ziale wurden Eigenschaft en und Begabungen der 
Gemeinden erläutert, die sie als spezifi sche Eigenheit 
und Identität in die Kooperation einbringen können.

Auf den Workshops aufb auend, haben die Ver-
bundpartner jeweils fünf ausgewählte Projekte für 
die gemeinsame Webseite aufb ereitet und den drei 
Handlungsfeldern zugeordnet. Bei der Synopse 
dieser Projektsammlung lassen sich gewisse Grund-
probleme und wiederkehrende Th emen beobachten:

lauFEndE ProjEktE

woHnEn

Ein großer Teil der eingereichten Projekte behan-
delt die Umnutzung vorhandener Flächen für neue 
Wohnbebauungen. Dazu zählen obsolet gewordene 
Flächen (z.B. ehemalige Schulen oder Sportfl ächen), 
Gewerbegebiete, alte Bahn-/Gleisfl ächen sowie 
Nachverdichtungen in zweiter Reihe und in kleine-
ren Grünräumen.

Viele kleinere Gemeinden arbeiten an Integrierten 
Handlungskonzepten (IHK). Meist interdisziplinär, 

Mobilität

Wichtige Bestandteile vieler der bereits ange-
sprochenen IHK sind die Integration, der Ausbau 
und die steigende Bedeutung des ÖPNV und des 
Fahrradverkehrs. Mobilitätsknotenpunkte sollen 
Verkehrs arten besser vernetzen und der inner-
städtische Radverkehr gefördert werden. Viele städt-
ische Räume müssen an die veränderten Situationen 
und analysierten Ziele angepasst werden.

Regional ist ein ganzer Katalog an Velo-Routen und 
Radschnellwegen in Arbeit, diese fokussieren sich 
bislang jedoch meist auf den Freizeitverkehr und 
betrachten zu selten die Synergiepotenziale mit dem 
Alltags- und Berufsradverkehr.

wird hier sowohl an einer Stärkung der Siedlungs-
kerne und Altstädte als auch an einer Lösung für die 
abnehmende Qualität der Nahversorgung gearbeitet.

Der enorme Druck auf den Wohnungsmarkt in 
der Region, in Verbindung mit dem Mangel an 
geeigneten Baufl ächen, befördert eine zunehmende 
Umwidmung bisheriger Freifl ächen potenziale, 
z.B. stadtnaher Grünräume oder ehemaliger 
Infrastrukturfl ächen.

FrEizEit & ErHolung

Die Mehrzahl der eingereichten Projekte behandelt 
innerstädtische Grünräume in unterschiedlichen 
Größen. Verknüpfungen auf interkommunaler 
Ebene und/oder eine Anbindung der größeren, regi-
onalen Freizeit- und Erholungsräume fi nden sich 
hingegen selten.

Überhaupt bleibt die Betrachtung der Landschaft s-
räume oft  recht generell. Diff erenzierte Qualitäten, 
Räume und Angebote, z.B. in Verbindung mit 
Wasserfl ächen (Stichwort: Auskiesungen), werden 
vermisst.

Projekte auf Internetseite: www.rhein­wupper.nrw
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Klaus LangVorsitzender ADFC Wuppertal/Solingen

„Wir haben eine unglaublich gute 
(Fahrrad) Streckeninfrastruktur zwischen 
den Städten. Nur in die Städte rein 
haben wir kaum Infrastruktur und 
das geht unglaublich langsam.“

Klaus LangVorsitzender ADFC Wuppertal/Solingen

„Wir haben ganz wenig Fahrradinfrastruktur in den Städten selber.“
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Klaus Lang

Vorsitzender ADFC Wuppertal/Solingen

Markus wolfF
Geschäftsbereichsleiter 

Technische Betriebe Remscheid

“Weiche Standort-

faktoren, wie die gr
üne Infra-

struktur, werden zuk
ünftig entschei-

dend sein für die A
nsiedlung von 

Firmen und deren Mitar
beitern.”

Markus wolfFGeschäftsbereichsleiter Technische Betriebe Remscheid

“Die Bedeutung von urbanem Grün bekommt ein viel 
größeres Gewicht. Unsere Strategie dazu ist 

das Bewusstmachen von Ökosystemdienstleistun-

gen. Der Wald hat eine enorme, auch volkswirt-

schaftliche Bedeutung - nicht durch die Nutzung von 

Holz, die spielt nur eine untergeordnete Rolle, aber 

die Themen Gesundheit und Erholung, gesunde Luft 

und gesundes Wasser sind volkswirtschaftlich 
sehr bedeutend.”

MARTIN DORNIEDEN

Geschäftsführender Gesellschafter der DORNIEDEN 

Generalbau GmbH
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MARTIN DORNIEDEN

Geschäftsführender Gesellschafter der DORNIEDEN 

Generalbau GmbH
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MARTIN DORNIEDENGeschäftsführender Gesellschafter der DORNIEDEN 

Generalbau GmbH

Kapitel ??

„Vernetzung ist absolut wichtig. Infrastruktur-maßnahmen müssen über die Grenzen von 
Kommunen zusammen geplant werden. Investi-
tionen in Schulen, Kindergärten, Schwimmbäder 
müssen als regionale Aufgaben betrachtet werden. Da ist eine Menge Einsparpotenzial vorhanden.“

Martin Husmann
Vorstandssprecher der VRR AöR.

nebenamtlicher Geschäftsführer der 

Regiobahn GmbH in Mettmann

„Wir bieten immer mehr Direkt-

verbindungen an. Das Ganze ist ja ein 

»fragiles System« und wenn eine Um-

steigeverbindung nicht klappt, führt das 

zu einem längeren Fahrweg und das ist 

naturgemäß nicht im Sinne des Kunden.“

„Das Gegeneinander von IV 
und ÖV ist nicht wirklich zielführend! 

Damit erreicht man nicht die Menschen 
und auch nicht, dass mehr Menschen 

auf den ÖPNV umsteigen.“

Martin HusmannVorstandssprecher der VRR AöR.
nebenamtlicher Geschäftsführer der 

Regiobahn GmbH in Mettmann

„Denn was hasst der Kunde am meisten? Wenn er umsteigen muss!“

Martin HusmannVorstandssprecher der VRR AöR.nebenamtlicher Geschäftsführer der Regiobahn GmbH in Mettmann

„Der Kunde darf ga
r nicht 

mehr spüren, wo es e
ine

 Tarifgrenze gibt.“

Martin Husmann
Vorstandssprecher der VRR AöR.

nebenamtlicher Geschäftsführer der 

Regiobahn GmbH in Mettmann

5 diagnosE dEs rauMEs
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woHnEn

Die Mehrzahl der Bewohner des Kooperations-
raumes lebt in fünf Großstädten. Es zeichnet sich 
sowohl entlang der Rheinschiene als auch im Bergi-
schen topographiebedingt ein recht polyzentrisches 
Siedlungs- und Verdichtungsbild.

Daneben erkennt man zwei große landschaft lich 
geprägte Räume mit lose verteilten Siedlungs-
körpern – fast schon Enklaven – im nördlichen und 
süd-westlichen Bereich des Kooperationsraumes.

HandlungsFEldEr 

Im WORKSHOP 3 wurde der Kooperationsraum 
einer zeichnerischen Diagnose unterzogen. An drei 
Karten zu den Handlungsfeldern wurde das räum-
liche Grundgerüst analysiert, diskutiert und durch 
die individuellen Fach- und Ortskenntnisse der 
Kooperationspartner ergänzt.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

ÜBERWIEGEND WOHNNUTZUNG 

KAUM ­ KEINE WOHNNUTZUNG

MISCHGEBIETE

Hohe Bedauungsdichte

Mittlere Bebauungsdichte

Geringe Bebauungsdichte

Hohe Bebauungsdichte

Mittlere Bebauungsdichte

Geringe Bebauungsdichte

Hohe Bebauungsdichte

Mittlere Bebauungsdichte

Geringe Bebauungsdichte
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Mobilität

Im Schienenverkehr ist das Gebiet entlang der 
Rheinschiene und einiger weniger Ost-West- 
Korridore erschlossen. In vielen der kleineren oder 
„abgelegenen“ Gemeinden vermissen die Menschen 
hier den bestmöglichen Anschluss, sie sind auf 
Busse oder das eigene Auto angewiesen. Fast alle 
Kommunen sind gut an das Autobahnnetz ange-
schlossen, was dementsprechend häufi g zu Über-
lastungen in der ganzen Region führt.

Im Bergischen Land existiert ein gut ausgebautes 
Netz an Radwanderwegen („Panoramarouten“). 
Im Bereich der Rheinschiene aber sind viele Rad-
schnellwege und Velo-Routen noch in Planung 
und Bau. Auf den gesamten Raum betrachtet, 
dient der Großteil der Radwege überwiegend dem 
Freizeitverkehr.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

S

H

S

H

Fahrradweg

Bundesstraße

Autobahn Zu­ und Ausfahrt

U­Bahn und Tram Haltestellen 
(Erreichbarkeitsradius 5 
Minuten fußläufig)

S­Bahn Haltestellen 
(Erreichbarkeitsradius 10 
Minuten fußläufig und mit 
Fahrrad)
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FrEizEit & ErHolung

Markante zusammenhängende Grünräume, die für 
Freizeit und Erholung genutzt werden können, sind 
in der Region das Rheintal, der Kiesabbaustreifen 
entlang der Rheinschiene, langgestreckte Fluss- und 
Bachtäler sowie das Bergische Land mit seinen Tal-
sperren und unterschiedlichsten Landschaftstypen.

Insbesondere das Potenzial an und um Wasser-
flächen gilt es weiter zu entwickeln und bekannt zu 
machen.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG
Besonderes Bauwerk/ Altstadt

Freizeit/ Sport

Kalksteinbruch

Talsperre

Kiesgrubensee

Wasser

Wald

Wiese/ Landwirtschaft

Park­ und Freizeitanlage

Naturschutzgebiet/ FFH­Gebiet

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

Schwebebahn, Wuppertal

historischer Stadtkern, Remscheid­Lennep

historischer Stadtkern, Hückeswagen

Schloss Burg, Solingen

Müngstener Brücke, Solingen

historischer Stadtkern, Gräfrath

LVR­Industriemuseum, Solingen

Neandertalmuseum, Neandertal/ Mettmann

Mariendom, Velbert­Neviges

Zeittunnel, Wülrath

Bevertalsperre, Hückeswagen

Wasserski, Langenfeld

Elbsee/ Unterbacher See

Bochumer Bruch, Wülfrath

Wuppertalsperre

Bevertalsperre

Große Dhünntalsperre

Sengbachtalsperre

Eschbachtalsperre

Panzertalsperre

Herbringhauser Talsperre

Ronsdorfer Talsperre

Halbachtalsperre

Monheimer Baggersee

Altabgrabung Klingenberger

Grüner See / Silbersee

Elbsee

Oerkhaussee

Rheinufer Monheim

Riedbachaue

Urdenbacher Kämpe und Altrhein

Himmelgeister Rheinbogen

Ohligser Heide

Hildener Heide und Sandberg

Hildener Stadtwald

Dreiecksweiher

Eller Forst

Neanderthal

Düsselaue bei Göndinghoven

Überanger Mark

Wuppertal

Schwarzbachtal

Stinderbachtal

Gelpe­und Saalbachtal

Eifgenbachtal

Dhünntal und Linnefetal
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woHnEn + Mobilität

Erkennbar ist eine auf Düsseldorf ausgerichtete 
„Finger-Struktur“ aus SPNV- und Wohn-Kon-
zentration, die ausgebaut und qualifiziert werden 
könnte. Entlang der bestehenden SPNV-Linien 
wurden dafür potenzielle Wohnbauflächen, meist 
um wichtige Haltestellen und bestehende Zentren 
herum, markiert.

Der zentrische Düsseldorf-Fokus bestimmt generell 
den aktuellen Stand und die Diskussion. Alternative 
Entwicklungskonzepte sind aber auch denkbar und 
könnten differente Qualitäten hervorheben (z.B. 
»Ringstadt« und »Enklaven«). Denn eine deutliche, 
wenn auch unscharfe Grenze teilt die Region in 
einen Druckraum (höchste Nutzungskonzentra-
tion und Bebauungsdichte) und einen Entspan-
nungsraum (Gebiete mit anderer Ausrichtung und 
Qualitäten bei Wohnen, z. B. „entlang der Wupper“, 
„in der Landschaft“, „im/nahe Grün“, „familien-
freundlich“, etc.)

scHnittstEllEn 

Im Sinne der integrativen Herangehensweise des 
Prozesses wurden die Handlungsfelder in drei 
Schnittstellen-Karten überlagert. So können regi-
onale Qualitäten, Probleme, Flächenpotenziale, 
Mobilitäts konzepte und Grünraumverknüpfungen 
besser diskutiert und verortet werden.

Die gewählte Grafik und der Maßstab der Karten 
erlaubte es den Kooperationspartnern, frei von 
sektoral em Denken, politischer Abstimmung oder 
bestehenden Planungen und Restriktionen, nach 
neuen Wegen und Ideen zu suchen.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

+

RRX (im Bau)

SPNV aufwerten / Taktung erhöhen

SPNV erweitern / neue Linien

SPNV Haltestelle höhere Bedeutung

RRX Haltestellen

Fahrradwege (Bestand & im Bau)

Bandstadt & Ringstadt

Nachverdichtung 

Enklaven 

Gebiete „Home alone and happy“

Gebiete mit Leerstand und/oder 
Qualitäts­Mängeln

MOBILITäT

WOHNEN
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Mobilität + FrEizEit & ErHolung

Es bestehen zwei großräumige Freiraumgebiete, die 
nicht mit dem SPNV erreichbar sind. Es gibt bereits 
Projektideen, diese Freiräume mit Freizeit- und 
Fahrradbussen zu erschließen. Gleichzeitig fehlt es 
an „Freizeitkarten“, um den ÖPNV-Freizeitverkehr 
kostengünstiger und somit attraktiver machen zu 
können.

Zur besseren Erreichbarkeit der Freiräume wird 
eine erhöhte Taktung der Ost-West-Verbindungen 
angestrebt. Auch wurden SPNV-Haltestellen mar-
kiert, die als „Knoten“ von besonderer Bedeutung 
sein könnten: als Umsteigepunkte für den Rad-
verkehr oder, in der Nähe von Autobahnen oder 
Landstraßen gelegen, geeignet zum Ausbau von 
P&R-Angeboten.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

+

Ausbau Radfernweg

SPNV aufwerten / Taktung erhöhen

SPNV Umsteigepunkt Fahrrad

Park and Ride Haltestelle

Haltestellen Bestand

Fahrradwege (Bestand & im Bau)

Wald

Landwirtschaft und Wiese

Zusammenhängende Naturräume

Naturäume ohne Anbindung an SPNV

MOBILITäT

FREIZEIT & ERHOLUNG
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Velbert

SEIT DEM 14. JHD. Bergbau

ZENTRU
M DER 

HERSTE
LLUNG 

VON 

Schlössern und Beschlägen

GRÜNDUNG WESTDEUTSCHE 
Frauenfriedensbewegung, 1951

1087 EW./KM²

FrEizEit & ErHolung + woHnEn

Die Rheinschiene bietet hohe Qualitäten zur Frei-
zeitnutzung am Wasser, an ehemaligen Auskiesun-
gen und Grünräumen. Diese Freiräume sind aller-
dings durch hohe Nutzerfrequenzen oftmals bereits 
ausgelastet. Generell besteht der Wunsch, Freizeit- 
und Erholungsangebote besser zu bewerben und 
auszuschildern sowie die wohnortnahen Qualitäten 
besser bekannt und nutzbar zu machen.

Es finden sich entlang der Rheinschiene nur wenige 
potenzielle Flächen für neue Wohnbebauung, es 
geht also eher um Qualifizierung und eventuell um 
Nachverdichtung. Die Flusstäler und Talsperren im 
Bergischen, unterschiedlichste Kulturlandschaf-
ten sowie diverse Bachläufe in der Region bieten 
noch großes Ausarbeitungspotenzial hinsichtlich 
„Wohnen+Freizeit am Wasser“.

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

+

Sehenswürdigkeiten

Wald

Wiese/ Landwirtschaft

Park­ und Freizeitanlage

Wasser

Naturschutzgebiet/ FFH­Gebiet

markante zusammenhängende Grünräume

Wechsel der Topographie

FREIZEIT & ERHOLUNG

WOHNEN

Potenzialflächen für 
Siedlungserweiterung/ Nachverdichtung
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Daan Zandbelt

„Scenarios are like long-term 

weather forecasts. Perspectives 

(Betrachtungsweisen) are the type 

of jacket you’re going to wear. 

There is no such thing as bad 

weather, only bad clothing!“

architect - urabanist - partner, De Zwarte Hond

rijksadviseur voor de fysieke leefomgeving, CRa

Wülfrath

GRÖSSTER Kalksteinbruch EUROPAS

1/3 DER BEVÖLKERUNG ÜBER 50 Jahre ALT

658 EW./KM²

6 bEtracHtungswEisEn 
  und szEnariEn

a _ oFFEnE Hand

Es entwickeln sich Bandstädte entlang der Haupt-
verkehrsachsen des SPNV. Die Mobilitätsachse 
entlang der Rheinschiene wird gestärkt, daneben 
konzentriert sich die Erschließung in Ost-West-Kor-
ridoren. Ratingen, Heiligenhaus und Velbert werden 
mit einer neuen Linie angebunden.

Innerhalb dieser Korridore werden die Siedlungs-
räume diff erenziert nachverdichtet, urbane Kerne 

an den Mobilitätsknoten wechseln sich ab mit sub-
urbanem Wohnen.

Die markanten Kulturlandschaft sräume des Rhein-
tals sowie die Mittelterrasse mit dem Kiesabbau und 
dessen Folgelandschaft en bilden ein grünes Rück-
grat. Von diesem aus entwickeln sich „grüne Finger“ 
entlang der Bachtäler bis in das Bergische Land und 
verweben sich mit den urbanen Bändern.

bEtracHtungswEisEn 

WORKSHOP 4 untersuchte Betrachtungsweisen und 
Szenarien. Ein zentraler Part eines Zukunft skonzepts 
ist eine gemeinsame Lesart des Raumes. Wie ist das 
jeweilige Selbstverständnis der Städte im regionalen 
Gefüge? Wie funktioniert der Raum und wie soll er 
sich zukünft ig ordnen?

Divergente räumliche Betrachtungsweisen sind ein 
Hilfsmittel, um die Form – Verbundenheit oder Iso-
lation, Verknüpfung oder Eigenständigkeit, Abgren-
zungen und Umfassungen – von Siedlungskörpern 
und Agglomerationen zu verstehen. Sie beschreiben 
und überspitzen Varianten, ohne Präferenzen oder 
Ziele vorzugeben. An ihnen können also unter-
schiedliche Visionen, wie sich der Kooperations-
raum zukünft ig entwickeln könnte, parallel disku-
tiert und verglichen werden.

Nachverdichtungspunkte in bestehenden urbanen 
Zonen

Nachverdichtung an bestehenden Knotenpunkten

Urbane Kernzone

Naherholungsräume

Weiträumige Naturräume unter Naturschutz

SPNV Neu

SPNV Bestand

Parks

Suburbane Wachstumszonen

Autarke Siedlungskörper

Legende Karten Betrachtungsweisen

Matrix Betrachtungweisen / Regeler
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b _ band und ring

Die Rheinschiene und das Bergische Städtedreieck 
agglomerieren zu zwei Metropolen – der Band-
stadt und der Ringstadt. Außerhalb dieser wachsen 
die bestehenden Orte kaum, sie funktionieren als 
autarke Enklaven, die geschlossene Systeme im 
Grünen bilden.

In der Bandstadt entstehen Mobilitätsachsen unter-
schiedlicher Funktion und Geschwindigkeiten in 

c _ diE nEtzstadt

Der Kooperationsraum versteht sich als Netzwerk 
mit drei regionalen Zentren. Innerhalb dieses 
Netzes werden urbane Kernzonen um die SPNV-
Knotenpunkte verdichtet. Die Netzstadt ist ein 
ungerichtetes System, deren Teile sich paritätisch 
entwickeln. Sie kann dadurch besonders schnell und 
stabil auf geänderte Rahmenbedingungen reagieren.

Die Netzstruktur wird für alle Mobilitätsformen 
flächen deckend ausgebaut, ÖPNV und Fahrrad-
verkehr werden aber bevorzugt. 

Nord-Süd-Richtung, in der Ringstadt bildet sich ein 
Ringsystem.

Die Ringstadt umschließt den „Central Park“ als gut 
ausgebautes Naherholungsgebiet. Die verbleibenden 
großen zusammenhängenden Grünräume erhalten 
Schutzgebietsstatus, dienen aber auch als Orte für 
eine verträgliche Freizeit- und Erholungsnutzung.

Außerhalb des Netzes funktionieren Siedlun-
gen nur in Harmonie mit dem Naturschutz 
und sind hinsicht lich Wachstum und Mobilität 
eingeschränkt.

Grüne Flächen innerhalb des Netzes werden zu 
Naherholungsräumen ausgebaut. Sie dienen der 
Klimaregulierung und zur regionalen Erzeugung 
von Lebensmitteln. An den Rändern entstehen drei 
zusammenhängende, großräumige Naturräume, die 
vor allem dem Naturschutz dienen.
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d _ scHönEr woHnEn

Nachhaltige Mobilitätsformen und eine kleinteilig 
regionalisierte Lebens- und Arbeitsweise verän-
dern den Alltag der Bevölkerung. Nicht mehr die 
Anbindung steht im Vordergrund, sondern die 
besonderen Qualitäten des jeweiligen Wohnortes. 
Wohnungs suchende entscheiden entsprechend ihres 
Lifestyles, ob urbanes Wohnen mitten in der Stadt 
mit direktem Kulturangebot oder hochqualitatives, 

E _ allEs kann... 

Die bestehenden Siedlungen entwickeln sich 
weitest gehend unabhängig voneinander. Jede Stadt 
bleibt als autarkes Gebilde mit der Identität ihrer 
traditionellen Stadtkerne bestehen.

Das ÖPNV-Netz wird regionalisiert und funkti-
oniert kleinmaßstäblicher, der Individualverkehr 

suburbanes und familienfreundliches Wohnen an 
den Rändern der Landschaftsräume gewünscht 
wird.

Die Diversität und Einzigartigkeit der Landschafts-
räume gehören zur Identität jeder Siedlung. Sie defi-
nieren Standort, Qualität, Zielgruppe und Wohn-
form und dienen darüber hinaus als Klimazellen.

übernimmt den Hauptanteil des Berufs- und 
Freizeitverkehrs.

Die Grünräume werden miteinander verwoben und 
stellen als Grüne Infrastruktur die Grundlage für 
eine weiche Mobilität sowie jedweder Art des Ange-
bots für Freizeit und Erholung dar.
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Remscheid

911 l/m² DURCHSCHNITTLICH
ER Jahresniederschlag

30% Waldfl  fLäche

14 69 EW./KM²

szEnariEn 

Um die Flexibilität und Resilienz der jeweiligen 
räumlichen Betrachtungsweise auf gesellschaft  liche 
Veränderungen und zukünft ige Entwicklungen 
prüfen zu können, werden vier Szenarien untersucht. 
Diese beschreiben vier denkbare zukünft ige Entwick-
lungen, die das Leben auf der Erde, in der Region, 
in jeder Stadt und dementsprechend die räumliche 
Ausbildung beeinfl ussen würden. Anhand jeweils 
zwei konträrer Positionen können so das Reaktions-
vermögen und die Eignung der einzelnen Betrach-
tungsweisen geprüft  werden.

i EnErgiE und Mobilität 

ENERGIEKNAPPHEIT

Energie ist knapp verfügbar und sehr teuer.
Mobilität funktioniert nur noch nachhaltig über 
ÖPNV, Fahrrad und E-Mobilität.

Wo wohnen die Menschen? Welche Orte existieren 
weiter, welche nicht? Welchen Einfl uss hat ein Leben 
mit verschwindendem motorisiertem Individual-
verkehr (MIV) auf die gesamte Mobilitäts-
infrastruktur? Welche Freizeit- und Erholungs-
räume sind noch erreichbar?

ENERGIEÜBERFLUSS

Energie steht dank neuer Methoden kostengünstig, 
on-demand und überall im Überfl uss zur Verfü-
gung. MIV und ÖPNV sind günstig. Die Reichweite 
und Mobilität der Menschen im täglichen Leben 
wächst.

Wo und wie wollen die Menschen zukünft ig 
wohnen? Wie verändert sich das Reiseverhalten? 
Wie kann die Infrastruktur eine erstarkende Mobi-
lität bedienen? Oder die Versorgungsstruktur? Wie 
weit fahren die Menschen in ihrer Freizeit?

ii bEvölkErungsEntwicklung 

BEVÖLKERUNGSSCHRUMPFUNG

Die Bevölkerung der Region schrumpft  aufgrund 
des nicht ausgeglichenen demografi schen Wandels 
um 25 %.

Welche Orte existieren noch, welche lösen sich 
auf? Was wählen die Menschen bei Wohnungs-
überangebot? Welche Infrastruktur wird noch 
benötigt? Welche lässt sich nicht mehr halten? 
Welchen Einfl uss hat dies auf die Nutzung, Qualität 
und Instandhaltung von Grünräumen?

BEVÖLKERUNGSWACHSTUM

Die Bevölkerung der Region wächst aufgrund von 
massivem Zuzug von außen um 25 %.

Wie verteilt sich der Bevölkerungszuwachs? Welche 
Städte wachsen besonders? Welche Mobilitäts-
formen können das noch bedienen? Wie verändert 
sich das Reiseverhalten bei dieser Dichte? Welche 
Qualitäten kann der vorhandene Grünraum für so 
viele Nutzer?
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Hilden

294 0 Hunde 

(OFFIZIEL
L GEMELD

ET)

230.000 Fahrzeuge tgl. AM AUTOBAHNKREUZ HILDEN

2127 EW./KM²

Ratingen
Firmenstandort Nr. 1: HP, MITSUBISHI, NIXDORF...

50.000 Jahre 
GESCHICHTE

991 EW./KM²

iii ortE dEr arbEit und Produktion 

DEZENTRALISIERUNG

Wegen der Digitalisierung der Arbeitswelt sind 
Arbeitnehmer flexibler, der Zwang zur Anwesenheit 
am Arbeitsplatz etc. nimmt ab. Produktions- und 
Handelsketten funktionieren auf lokalem Maßstab, 
Produktionsstätten werden kleiner und flexibler. Sie 
produzieren immissionsfrei und vermischen sich 
mit Wohnstandorten.

Welche Nutzungs- und Wohndichte werden benö-
tigt? Wie verbinden sich Wohn-, Arbeits- und 
Freizeitnutzungen auf dem gleichen Raum? Welche 
Infrastruktur wird noch gebraucht?

GLOBALISIERUNG UND ZENTRALISIERUNG

Eine fortschreitende Globalisierung bei zunehmen-
der Spezialisierung bedeutet, dass Produktions-
stätten zentralisiert, größer und mono-funktionaler 
werden. Das erfordert enorme logistische Anstren-
gungen und Infrastruktur. Weite Wege zwischen 
Wohn- und Arbeitsort sind alltäglich.

Wie verändert sich die Siedlungsagglomeration? 
Wie nah bei der Arbeit zu wohnen können und 
wollen wir uns leisten? Welche Qualitäten bekommt 
man jeweils? Wie müssen die Mobililtätsstrukturen 
angepasst werden?

iv kliMa - natur - lEbEnsMittEl 

KLIMAZIEL +2°C VERFEHLT

Es treten anhaltende Dürreperioden auf, immer 
wieder kommt es zu Waldbränden. Der mittel-
europäische Mischwald stirbt. Gleichzeitig treten 
mehrfach im Jahr Starkregenereignisse und Fluten 
auf. Die globale Lebensmittelproduktion kollabiert 
und muss saisonalisiert und regionalisiert werden.

Welche Siedlungsstrukturen und Lebensweisen sind 
noch haltbar? Müssen Infrastruktur und Mobilität 
flexibler werden? Wie verhandeln wir die Konkur-
renz zwischen Erholungsräumen, Schutzgebieten 
und Landwirtschaft? Welche Funktionen können 
die städtischen Grünräume übernehmen?

KLIMAZIEL +2°C EINGEHALTEN

Das Weltklima hat sich stabilisiert. Da CO²-neutrale 
Energie eingesetzt wird, werden Menschen wieder 
mobiler und Produkte werden über immer größere 
Distanzen transportiert. Die kleinmaßstäbliche 
bäuerliche Land- und Forstwirtschaft verschwindet. 
Nachverdichtung kann verstärkt stattfinden, ohne 
dass Hitzeinseln entstehen.

Wie können wir anders bauen, wenn das Klima sich 
stabilisiert hat? Kann der Individualverkehr wieder 
eine größere Rolle übernehmen? Welche Funktio-
nen und Nutzungen ersetzen die verschwundene 
Land- und Forstwirtschaft?
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Wermelskirchen

ZENTRUM DER Metallverarbeitung, 

Maschinen- und Werkzeugbau

MEDIENANGEBOT DER STADTBÜCHEREI: 

37.000 Medieneinheiten

FIRMENSITZ DER BAUMARKTKETTE

Obi

4 61 EW./KM²

ProjEktE EntstEHEn sEltEn 
gradlinig

Im abschließenden WORKSHOP 5 identifi zierten 
und gestalteten die Kooperationspartner Projekt-
ideen. Dabei konnte es sich um bestehende Projekte 
oder um völlig neue Ideen handeln, konkret räum-
lich bezogen oder prozessual. Der Anspruch an 
alle Projekt ideen, sich vom sektoralen Denken und 
Planen zu lösen und wieder mit den Schnittstellen 
und Betrachtungsweisen arbeiten, blieb. Darüber 
hinaus halfen gezielte Fragen zum Maßstab, zur 
Laufzeit, zu notwendigen Akteuren und externen 
Partnern, möglichst umfassend zu formulieren.

Die Projektideen wurden in kleinen Gruppen 
entworfen und dann als Pecha-Kucha vor großer 
Runde vorgestellt, dokumentiert und diskutiert. 
Die „auff ächernde“ Arbeitsweise der ersten Work-
shops ermöglichte bereits einen fundierten und 
vielschichtigen Austausch über Wünsche und 
Ziele der Kooperationspartner, und die Ergebnisse 
werden hier erstmalig, wie bei einem Kristallisa-
tionsprozess, konkret sichtbar. Die Schaff ung eines 
möglichst großen „Projektpools“ (einer Sammlung 
potenzieller Projekte) muss als kreativer Prozess 
organisiert werden. Es geht darum, ausgehend von 
den vorhandenen Stärken innerhalb des räumlichen 
und ökonomischen Kontextes, eine Strategie zu ent-
wickeln, die sich in konkrete Maßnahmen umsetzen 
lässt.

Die Formulierung von Pilotprojekten ist eine der 
drei Säulen des Zukunft skonzepts. Hierfür werden in 
Kapitel 9 die nächsten Schritte skizziert.

7 ProjEktE FindEn

ProjEkttyPEn

Das Spektrum der Projektideen zeigt gut die enorme 
Bandbreite der Herausforderungen und Ansatz-
möglichkeiten: von Klassikern (multimodaler ÖPNV-
Ausbau, neue Velo-Routen für den Alltags- und 
Freizeitverkehr, dazu passende Apps und Tourismus-
Programme) über regionale Marketingkampagnen 
und Austauschplattformen („Gemeinsame Wohn-
raumbörse“, „Kunst-Region“, 

Tourismus & 
Regio-Marketing

öPnV & 
Velo-Routen

Studien & 
Wettbewerbe

Wasser & 
Wohnen

„Rheinisch-Bergische Bauausstellung“) bis hin zu 
Machbarkeitsstudien, Verknüpfung von „Leucht-
turm-Projekten“, „Wohnen am Wasser“ und Ideen 
für Formen der Zusammenarbeit.

Die vorgestellten Projektideen gruppieren sich nach 
folgenden Schwerpunkten:

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE ProjEkt-idEE ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE

ProjEkt-idEEProjEkt-idEE

ProjEkt-idEE
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Wohin
Die Entwicklung und der Erfolg ei­
ner Region im Wettbewerb mit anderen 
Standorten, Städten und Verbünden 
hängen von einer plausiblen Erzählung 
ab. Diese stützt sich auf die Wahr­
nehmung des Lebensraumes und seiner 
Identität durch die Bewohner. Die Er­
zählung muss sowohl nach außen wer­
bend als auch nach innen motivierend 
wirken.
Hier setzt das Zukunftskonzept mit 
einer nachfrage­ und qualitätsausge­
richteten Entwicklung des ÖPNV, Rad­
verkehrs und hochwertigem, gut ange­
bundenem Wohnen und Arbeiten an.
Die Grundfragen bei der Entwicklung 
und Priorisierung von zukünftigen 
Planungen lauten: Welche Orte und 
Konzepte verbessern die work­live­
balance? Wo und wie können Bedarfe 
in hoher Qualität ortsnah angeboten 
werden oder auf attraktive Weise er­
reichbar sein?

führt
das

Zukunftskonzept
? Wir wollen  einen  Kooperationsraum  entwickeln,

der allen  Bewohnern jeden Tag eine Stunde 

besonderer Lebensqualität  extra  ermöglicht.
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RÄUMLICHE PERSPEKTIVE
UND ERZÄHLUNG

Betrachtungsweise

Narrativ

Selbstverständnis
Identität

PILOTPROJEKTE
Rheinisch-Bergischer 

Radrundweg
Work-Life-Balance 
Modellquartier

Städtebahn-Studie

Eine        

mehr

Stunde

Zeit

KOOPERATIONSSTRUKTUR

Zusammenarbeit

Narrativ

Gemeinsamer Auftritt
Fachlicher Austausch

Abstimmung

RÄUMLICHE PERSPEKTIVE
UND ERZÄHLUNG

Betrachtungsweise

Narrativ

Selbstverständnis
Identität

PILOTPROJEKTE
Rheinisch-Bergischer 

Radrundweg
Work-Life-Balance 
Modellquartier

Städtebahn-Studie

Eine        

mehr

Stunde

Zeit

KOOPERATIONSSTRUKTUR

Zusammenarbeit

Narrativ

Gemeinsamer Auftritt
Fachlicher Austausch

Abstimmung

das zukunFtskonzEPt:

zwiscHEn rHEin und wuPPEr

Das Zukunftskonzept steht auf drei Säulen. 

Die Kooperationsstrukturen sind die Zusammen-
schlüsse und Formen in denen die Partner arbeiten.

Die Räumliche Perspektive und Erzählung bilden 
das Rückgrat der gemeinsamen Identität und des 
Selbstverständnisses. 

Die Pilot-Projekte sind Katalysatoren, um die Ziel-
setzungen und Kooperationen zu testen und Grund-
lagen für zukünftige Planungen festzulegen.

Die Säulen des Zukunftskonzeptes funktionieren nur 
gleichzeitig und in Wechselwirkung miteinander. 
Es braucht alle drei um eine stabile Konstruktion 
für die Zukunft zu bauen.
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Michael Zyweck
Leitung der Koordinierungsstelle Rhein – Ruhr des 

Zukunftsnetz Mobilität des MBWSV. Träger:  VRR

 „Es braucht  kommunale oder 

regionale  Ideen, um dann dar-

über nachzudenken, mit welcher 

Strategie und welchen Maß-

nahmen diese auch langfristig 
umzusetzen sind.“ 

Monheim

Platz 4 9 UNTER DEN 100 
DICHTBESIEDELSTEN GEMEINDEN IN 
DEUTSCHLAND

ZWISCHEN 1806 UND 1815
nicht existent

1774 EW./KM²

8 räuMlicHE PErsPEktivE 
  und ErzäHlung

arbEitstHEsE 
diE ErzäHlung

Die Erzählung setzt bei den konkreten täglichen 
Erfahrungen der Bürger an: schwierige Wohnungs-
suche, Pendeln zur Arbeit, Stau, Abhängigkeit von 
unattraktiven Verkehrsmitteln, aufwendige Erreich-
barkeit der Freizeitaktivitäten etc. Diese Themen sind 
aus dem Leben der Menschen in Metropolräumen 
nicht wegzudenken.

Ziel des Zukunftskonzepts kann aber nicht der 
un realistische, übergreifende Ausbau sämtli-
cher Infrastrukturen sein, sondern vielmehr eine 
Strateg ie, die den Bürgern Wahlmöglichkeiten 
eröffnet. Die Wahl eines alternativen, reizvollen 
Verkehrs mittels, die Wahl zwischen unterschied-
lichen, bedarfsgerechten Wohnkonzepten, die 
Verfügbarkeit facettenreicher Freizeitangebote in 
akzeptablen Distanzen und die Wahl zwischen 
lokaler Versorgung und dem Supermarkt an der 
Landstraße.

Der Kooperationsraum soll seinen Bürgern quali-
tativ unterschiedliche Angebote bieten und auch 
den Weg zu diesen als wesentlichen Qualitätsaspekt 
sehen: durch schnelle Verkehrsmittel, attraktive 
Fahrradrouten, Angebote in Laufreichweite und 
Nutzungsmischungen. Wenn es gelingt, jedem 
Bürger dadurch pro Tag 1 Stunde mehr „Qualitäts-
Zeit“ zu ermöglichen, sind dies 2.000.000 Stunden 
pro Tag – ein ehrgeiziges Ziel!

Antworten auf die großen globalen Herausforde-
rungen werden bereits auf anderen Ebenen und 
in anderen Zusammenschlüssen verhandelt. Die 
Fokussierung auf Qualitäts-Zeit und work-live-
balance bietet »Zwischen Rhein und Wupper« einen 
Ansatz, die gemeinsame Zukunft und den inter-
kommunalen Interessenaustausch mit Blick auf die 
Gewinnung von Lebensqualität für alle Bürger zu 
gestalten.

diE FünF bEtracHtungswEisEn: 
EinE ErstE auswErtung

Jede der fünf Betrachtungsweisen zeigte in 
WORKSHOP 4 unter schiedliche Stärken und 
Schwächen:

»OFFENE HAND« und »NETZSTADT« zeigten 
sich besonders flexibel und könnten auf das Eintre-
ten aller acht Zukunftsszenarien gut reagieren und 
fortbestehen. Die »OFFENE HAND« wurde beson-
ders stark bei Energieknappheit und Bevölkerungs-
rückgang eingeschätzt. Die »NETZSTADT« könnte 
sich sowohl bei Bevölkerungsrückgang als auch 
-wachstum robust entwickeln und eine Dezentrali-
sierung/Regionalisierung von zentralen Funktionen 
und der Produktion gut bewerkstelligen.

»BAND UND RING«: Durch die Formulierung 
von zwei Stadtagglomerationen verstärkt sich der 
Eindruck eines zentralistischen Raumes, der die 
Ideale des Kooperationsraumes nicht unterstützt. 
Die Betrachtungsweise wurde aufgrund der strik-
ten Zuordnungen für dichte Siedlungsflächen 
und Freiräume bei den meisten Szenarien als eher 

unflexibel eingeschätzt, kann sie, durch die kurzen 
Wege in den Ballungsräumen, gut auf beide Varian-
ten beim Szenario »Orte der Arbeit und Produktion« 
reagieren.

»SCHÖNER WOHNEN« wurde ebenfalls als wenig 
flexibles Modell bewertet, da es stark von bezahl-
baren technologischen Lösungen der Energie- und 
Verkehrsprobleme abhängt. Positiv bewertet wurde 
die Betrachtungsweise aber hinsichtlich einer mögli-
chen Dezentralisierung der Produktion in Verbin-
dung mit einer abnehmenden Mobilität bzw. eines 
Energieüberflusses.

»ALLES KANN« wurde als Option für den Koope-
rationsraum angezweifelt. Alle Kooperationspartner 
waren sich schnell einig, dass eine isolationistische 
Entwicklung einer jeden Gemeinde nicht zukunfts-
weisend ist. Allerdings zeigte sich auch, dass dieses 
Modell bei uneingeschränkter Energieverfügbarkeit 
durchaus funktionieren und ebenso flexibel auf ein 
Verfehlen des Klimazieles reagieren könnte.

waruM EinE räuMlicHE 
PErsPEktivE?

Eine räumliche Perspektive dient dazu, die Region 
als metabolisches Funktionsgebilde zu ergrün-
den und zu schärfen, um so die Zusammenhänge 
der einzelnen Gemeinden und ihre gegenseitigen 
Abhängigkeiten zu erkennen und positiv auszuar-
beiten. An einer Räumlichen Perspektive können 
sich zukünftige Planwerke orientieren und auf-
einander abgestimmt werden. Projektideen und 
Konzepte für die zukünftige Zusammenarbeit 
können auf ihre Auswirkungen, Zielsetzungen und 
Wirksamkeit überprüft und entsprechend priori-
siert werden. Auch bereits in Planung befindliche 
Infrastruktur-Projekte können neu bewertet und die 
Auswirkungen auf den gesamten Kooperationsraum 
untersucht werden.

KONFERENZ
Vorgehen

ThesenHandlungsanweisungen

Schlüsselthemen

Beteiligung

BETRACHTUNGSWEISEN

RÄUMLICHE PERSPEKTIVE
UND ERZÄHLUNG

Betrachtungsweise

Narrativ
Selbstverständnis

Identität

Pr
oz
es
s
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Daan Zandbelt

architect - urabanist - partner, De Zwarte Hond

rijksadviseur voor de fysieke leefomgeving, CRa
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Martin Husmann
Vorstandssprecher der VRR AöR.

nebenamtlicher Geschäftsführer der Regiobahn GmbH 

in Mettmann

„Für viele, insbesondere auch die Jünge-

ren, ist wichtig - Es ist eine landschaftlich 

schöne Region mit vielen Möglichkeiten. Viel 

grüner als sich das viele vorstellen und das 

verbunden mit Industrie-Kultur.“
Düsseldorf

MIT 70 meter IST DAS PORTOBELLO 
HAUS DAS HÖCHSTE Wohngebäude DER STADT

die Längste Theke der Welt (HOHE KNEIPENDICHTE)

HAT 1962 
SEINE Höchste 

Bevölkerungszahl 
ERREICHT 
(705.391)

7. GRÖSSTE S
TADT 

DEUTSCHLAND
S

2816EW./KM²

wEitErEs vorgEHEn

Es wird Aufgabe der Kooperationspartner sein, sich 
bald intensiv mit der Formulierung einer räum-
lichen Perspektive auseinanderzusetzen. Dafür 
soll in einer Konferenz mit Akteuren aus Politik, 
Verwaltung, Planung und Interessenvertretern aus 
der Bürgerschaft, der Wirtschaft und anderen die 
Erarbeitung einer räumlichen Perspektive erörtert 
werden.

Mit den hier erarbeiteten Betrachtungsweisen als 
Startpunkt können Thesen und Zielsetzungen zur 
Funktion des Raumes aufgestellt und die Schlüs-
selthemen, mit denen sich die räumliche Perspektive 
befassen sollte, identifiziert werden. Dies könnte 
neben nachfrageorientiertem Wohnungsangebot, 

nachhaltiger Mobilität und Qualifizierung der 
Landschaftsräume auch die integrierte Gewerbe-
flächenentwicklung sein.

Diese „Raum-Konferenz“ wird auch den Rahmen 
des weiteren Vorgehens und des Prozesses festlegen. 
Das derzeitige Kooperationsmodell einer „mode-
rierten Arbeitsgruppe der Kooperationspartner“ 
könnte z.B. um ein Begleitgremium, übergreifend 
angelegte Studien und Wettbewerbselemente sowie 
Mehrfachbeauftragungen zu konkreten Frage-
stellungen ergänzt werden. Dafür benötigt es die 
Einbindung der oben genannten Interessenvertreter, 
damit die Zukunft des Verbunds »Zwischen Rhein 
und Wupper« von einer breiten Mehrheit getragen 
wird.

9 PilotProjEktE

Die Priorisierung von Ideen und die Fokussierung 
auf strategische Ansätze und konkrete räumliche 
Projekte stellt eine große Herausforderung für die 
interkommunale und regionale Zusammenarbeit dar. 
Starke Projekte können aber auch enorm motivie-
ren, inspirieren, neue Partner zusammenbringen 
und unterschiedlichste Akteure für die gemeinsame 
Zukunftsvision begeistern.

Mit dem Pool der Projektideen (vgl. Kap. 7) als 
Grundlage wurden drei bewusst sehr unterschied-
liche Projekte ausgearbeitet. Sie behandeln jeweils 
eine der drei Schnittstellen und nutzen unterschied-
liche Formate: ein konkretes räumliches Projekt, 
ein Wettbewerb mit Marketingwirkung und eine 
Studie.

DIE InTEgRaLE RÄUMLICHE PERSPEKTIVE

Mit diesen Projekten werden erste Antworten 
auf die drängendsten Fragen der Region gesucht: 
mange lnder Wohnraum, unzureichende Verknüp-
fung mit Erholungsräumen und die nicht mehr 
adäquaten Mobilitätsstrukturen.

Diese drei Pilotprojekte können informell in unter-
schiedlichen Zusammensetzungen der Kooperati-
onspartner und unter Einbindung lokaler Experten 
formuliert und erarbeitet werden. Sie funktionieren 
damit auch als „Testlauf“ für die laufende Zusam-
menarbeit und die politische Abstimmung. Denn 
mit der Vorlage dieses Zukunftskonzepts ist der 
Grundstein dafür gelegt, die gemeinsamen Ziele 
und Möglichkeiten der Kooperation für »Zwischen 
Rhein und Wupper« in den relevanten Gremien und 
mit den Vertretern aus Politik und Bürgerschaft 
auszuarbeiten.

aLS BaSIS FüR gEMEInSaME 
PROBLEMLöSUngEn UnD ZIELSETZUngEn

InnOVaTIVE PROJEKTE DURCH
THEMaTISCH UnD RÄUMLICH InTEgRaLES DEnKEn
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städtEbaHn-studiE
WOHNEN + MOBILITäT

Die Analyse und Diagnose des Kooperations-
raumes hat die drängenden Herausforderungen 
auf dem interkommunalen Wohnungsmarkt und 
bei der inkonsistenten Mobilität deutlich gezeigt. 
Die Städtebahn-Studie soll untersuchen, wie diese 
zwei Handlungsfelder sich gegenseitig unterstützen, 
anregen und ergänzen können.

Hauptaugenmerk liegt hier auf der Identifikation 
von Nachverdichtungspotenzialen entlang bestehen-
der und eventuell neu zu bauender SPNV-Linien. 
Wo können Knoten mit einer möglichst vollflächi-
gen Abbildung bei Angebot und Infrastruktur ent-
wickelt werden? Dafür müssen passende Kriterien 
definiert werden, z.B.:
•	 in 500m Radius: Arbeiten
•	 in 1000m Radius: Wohnen
•	 in zehn Fahrrad-Minuten-Radius: 

Nahversorgung
•	 Ansprüche an die Knotenpunkte (Taktung und 

Qualität des SPNV, P+R, Bike-/Car-Sharing, 
Fahrrad-Parkhaus, etc.)

Die Studie soll folgende Fragen bearbeiten:
•	 Welche Siedlungsstrukturen eignen sich für eine 

verträgliche Nachverdichtung?
•	 Welche Bewohnerzahl und Bebauungsdichte 

braucht es, um Investitionen und verbesserte 
Mobilitätsangebote attraktiv zu machen?

•	 Welche Qualitätszuwächse und Angebote 
bietet eine Nachverdichtung den bisherigen 
Anwohnern?

•	 Welche Taktung und Haltestellen-Dichte erfüllt 
die Anforderungen der Anwohner? Wo müssten 
neue Haltestellen entstehen, wo würden be-
stehende Haltestellen geringer priorisiert (z.B. 
Express-Verbindungen)?

•	 Lassen sich bei einer Bereitstellung von weiteren 
Gleisen (z.B. drittes Gleis nach Köln), neuen 
Trassen (z.B. Nordschleife „Circle Line“) oder 
Änderung der Linienstruktur neue Knoten/Hal-
testellen finden oder aufwerten, die besondere 
Nachverdichtungspotenziale haben?

•	 Welche Räumliche Perspektive bietet mit 
entsprechenden Anpassungen ein optimales 
Nachverdichtungspotenzial?

Notwendige Schritte:
1. Formulierung der Aufgabenstellung, um präzise, 

verwertbare Ergebnisse zu erhalten. Die Studie 
muss einen realen Nutzen im Planungswesen 
und in der Weiterbearbeitung des Zukunftskon-
zepts bieten.

2. Ein interdisziplinäres Team bildet das »Studio 
Rhein-Wupper«. Es arbeitet an einem festen Ort 
zusammen und reflektiert dort regelmäßig den 
Fortschritt mit den Kooperationspartnern, der 
Öffentlichkeit und der Politik.

3. Wissenschaftliche Begleitung, z.B. in Koope-
ration mit »TransZent« (Bergische Universität 
Wuppertal)

PILOT-PROJEKTE

Rheinisch-Bergischer
Radrundweg

Work-Life-Balance
Modellquartier

Städtebahn-Studie

vWOHNEN

FR
EI
ZE
IT

& 
ER
HO
LU
NG

MOBILITÄT

Regio-Shop.nrw

Angertalbahn

Velorouten & 
Radschnellwege 

vernetzen
Überwindung

Bachtäler

Rhein-
Wupper-Card

Rheinisch-Bergischer
Radrundweg

Schnellbus ins 
Umland

Wohnen
am Wasser Durchbindung S1+S7

Wohnen an Velo-Routen + 
SPNV-Trassen

Mobilitäts
App

Rhein-Wupper-
Verkehrsverbund

“Doppelte-Netze” 
denken

Radschnellweg
Düss.-Duisb.

Studie: Schwachstellen 
Straßen + SPNV

Destination 
Neandertal

“Milchkanne &
Werkzeugkammer”

Rheinische 
Seenkette

Wasser in
der Region

Kunst-Region

Best Practice
Nachverdichtung

Studie urbane 
Mischgebiete

Regionale 
Wohnungsmarktagentur

Rheinisch-Bergische 
Bauausstellung

A46 auf 60km/h 
beschränken

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

+
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Leverkusen

Wupper-Rhein Mündung Bayer Leverkusen

2073 EW./KM²

rHEiniscH-bErgiscHE 
radrundwEgE
MOBILITäT + FREIZEIT & ERHOLUNG

Ein Radrundweg durch den ganzen Kooperations-
raum erschließt Städte, Dörfer, Freizeitattraktionen 
sowie schöne Landschafts- und Erholungsräume. In 
Verbindung mit den bereits bestehenden Strukturen 
der Radschnellwege und Velo-Routen entsteht ein 
zusammenhängendes Netz, welches das Fahrrad 
vom Freizeitmittel zum Verkehrsmittel auch für 
größere Distanzen macht. Es kann also sowohl als 
touristisch vermarkteter Rundweg (ca. zwei Tage) 
funktionieren als auch für Teilstrecken und im All-
tagsverkehr attraktiv sein.

Entscheidend dafür ist ein einheitliches Format, 
wiedererkennbare Beschilderung und eine interdis-
ziplinäre Vermarktung. Dazu braucht es verbind-
liche Vorgaben z.B. für Breite, Belag, Nutzungs-
mischung, Querung und Konflikte mit Straßen 
und bebauten Gebieten, zulässige Wartezeiten an 
Ampeln pro Km etc.

work-liFE-balancE 
ModEllquartiEr
WOHNEN + MOBILITäT + 
FREIZEIT & ERHOLUNG

In einem oder mehreren Wettbewerben werden 
neue Konzepte zum urbanen Wohnen und Arbei-
ten im Umland erforscht. Es gilt, neue „Quartiere 
der kurzen Wege“ mit besonderen Wohnqualitäten 
gemäß dem Zukunftskonzept zu entwickeln. Die 
Projekte müssen dafür integrative Lösungsansätze 
präsentieren.

Ansprüche und geforderte Qualitäten sind z.B.:
•	 mindestens 100 Wohnungen
•	 Angebote für unterschiedliche Zielgruppen und 

Preisniveaus
•	 gesicherte Nahversorgung und ÖPNV-Zugang
•	 gelegen an einer Radschnellroute
•	 drei landschaftliche und/oder Freizeit-High-

lights im Radius von 15 Fahrradminuten
•	 Integration kleinmaßstäblichen Gewerbes und 

Industrie 4.0
•	 Konzept/Strategie zur Partizipation der Bürger 

am Projekt

Notwendige Schritte:
1. Analyse der bestehenden und geplanten Stre-

cken auf Konformität und Nutzungsverhalten
2. Kartierung fehlender Teilstücke und benötigter 

neuer Strecken als »open-map-Projekt« (Bürger 
können an der Routengestaltung mitwirken und 
Vorschläge in eine App eintragen)

3. Priorisierung der Abschnitte: Welche Maß-
nahmen sind Aufgabe einzelner Städte, welche 
müssen gemeinschaftlich durch die Kooperation 
geplant werden?

4. Verhandlung über das Finanzierungskonzept 
und Prüfung des Planungsrechts

Herausforderungen:
•	 Durchgängige Konformität
•	 Tal und Bachquerungen
•	 Welche Naturräume sind bereits erschlossen 

und erreichbar, welche könnten hierdurch 
Anschluss gewinnen?

•	 Lärmschutz entlang von Hauptverkehrsadern
•	 Anschlussstellen über kommunale Grenzen
•	 Abstimmung von Investitions- und Zeitplänen
•	 Fördermittel und Verhandlung/Ausgleich 

der proportionalen Finanzierungsanteile der 
einzelnen Kooperationspartner

Notwendige Schritte:
1. Geeignete Standorte erkennen, z.B. durch öffent-

liche Auftakt-Workshops mit Politik, Planern, 
Bürgern und Wirtschaftsvertretern

2. Durchführung des Wettbewerbs in einem ko-
operativen Werkstattverfahren mit wissenschaft-
licher Begleitung durch örtliche Hochschulen

3. Öffentliche Jury mit Vertretern aus Politik, 
Bürgerschaft, Wissenschaft etc.

4. Veröffentlichung der Wettbewerbsergebnisse mit 
Ausstellung

5. Implementierung als Best-Practice-Modell für 
zukünftige Quartiersentwicklungen

Herausforderungen:
•	 Gestaltung des Wettbewerbs in engem Abgleich 

mit der Arbeit an der Räumlichen Perspektive
•	 Wie profitiert der gesamte Kooperationsraum 

von solchen Quartieren? Können gegenseitige 
Bedürfnisse und Möglichkeiten auch finanziell 
ausgeglichen werden?

•	 A Priori Befreiung von der Stellplatzsatzung, um 
neue Mobilitätskonzepte zu integrieren

•	 Antwort auf Widerstände wie „not in my 
backyard“

•	 Selbstverpflichtung zur Realisierungsabsicht
•	 Integration in EUROPAN

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

Wohnen

Mobilität

Freizeit UND ERHOLUNG

+ + +
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Wuppertal
1901 ERÖFFNUNG DER  Schwebebahn 500 Fließssgewässer

2079 EW./KM²

Daan Zandbelt
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architect - urabanist - partner, De Zwarte Hond

rijksadviseur voor de fysieke leefomgeving, CRa

10 kooPErationsstrukturEn

Der Projektaufruf StadtUmland.NRW hat den ent-
scheidenden Impuls für die neue Kooperation »Zwi-
schen Rhein und Wupper« gegeben. Mit dem Prozess 
zur Erarbeitung des Zukunft skonzepts wurden 
Kommunikationswege für einen umfassenden Erfah-
rungsaustausch auf Verwaltungsebene aufgebaut, ein 
gemeinsames Verständnis für den Kooperationsraum 
gefestigt sowie spannende Analysen, konkrete Pro-
jektideen und Zukunft svisionen entwickelt. Mit der 
Abgabe des Wettbewerbsbeitrages am 7. April 2017 ist 
ein Zwischenstand erreicht, der im weiteren Verlauf 
als fachliche Grundlage in eine intensive politische 
Beratung eingebracht werden wird.

Die nun aufgebauten Strukturen, Inhalte, Strategien 
und Projektansätze werden auch nach dem Ende 
der Finanzierung durch die Wettbewerbsprämie des 
Landes NRW weiter erhalten, gefestigt und bearbei-
tet werden. Der bisherige Prozess hat eine von Ver-
trauen geprägte Routine bei der Zusammenarbeit 
geschaff en, also die ideale Voraussetzung für die 
Durchführung von Förderprojekten, mit denen die 
gemeinsame interkommunale Zukunft sentwicklung 
und eine stetige Stärkung der Verbindlichkeit der 
Kooperation vorangetrieben werden können.

Unsere Kooperation ist noch sehr jung. Langfristig 
agierende formelle Konstellationen müssen dezi-
diert und fundiert vorbereitet sein, um von den 
Entscheidungsträgern aus Politik und Verwaltung 
verhandelt und beschlossen werden zu können. Dies 
konnte aufgrund der kurzen Prozesszeit noch nicht 
realisiert werden und war auch nicht Ziel der ersten 
Phase.

wEitErEs vorgEHEn

Für das weitere Vorgehen steht bereits eine Reihe 
von Veranstaltungen an. Bis Herbst 2017 werden die 
Erkenntnisse zu den integrierten Handlungsfeldern 
und Schnittstellen in mehreren Veranstaltungen 
verbundweit vorgestellt. Das dient vorrangig dem 
fortlaufenden Austausch, auch auf politischer Ebene 
und mit der Öff entlichkeit. Es wird die Annäherung 
an eine gemeinsame Identität unterstützen und die 
verschiedenen Akteure im Kooperationsraum für 
den Prozess zum Zukunft skonzept sensibilisieren. 
Diese Informationsveranstaltungen werden durch 
andere Formate, z.B. gemeinsame Ausfl üge und 
Touren bzw. Besichtigungen begleitet.

Mit Blick in die Zukunft  wurde darüber hinaus im 
WORKSHOP 5 ein Brainstorming durchgeführt, 
um Formate für die verstetigte Zusammenarbeit 
vorzuschlagen. Die untenstehende Abbildung ver-
deutlicht die verschiedenen Möglichkeiten.

Formate der Zusammenarbeit und Verstetigung
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Aus den Workshop-Ergebnissen wurde eine detail-
lierte Aufstellung möglicher Formate bzw. Formen 
der Zusammenarbeit erarbeitet. Sie ergänzt die ersten 
Ergebnisse und stellt die informellen und formellen 
Inhalte einander gegenüber.

Es wäre z.B. auch möglich, zuerst die informelle 
Zusammenarbeit zu konkretisieren und zu testen, 
um dann langfristig formelle Strukturen darauf 
aufzubauen.

ForMEll

•	 Wahl eines »Regionalbotschaft ers« als:
* Ansprechpartner für Politik und Verwal-

tung
* Interkommunaler Repräsentant und 

Interessen vertreter für Entscheidungen 
zum Zukunft skonzept

* Anlaufstation für Fragen und Anregungen 
der Öff entlichkeit

•	 Institutionalisierte Zusammenarbeit, z.B.:
* Zweckverband, welcher durch die Koope-

rationspartner gewichtete Entscheidungs-
kompetenz in relevanten Fragen bekommt

* Anstalt öff entlichen Rechts
* Gemeinnützige GmbH
* Eingetragener Verein mit entsprechen-

der Satzung und Gewichtung. Vorstand 
wechselt in festem Turnus zwischen den 
Kooperationspartnern

•	 Schlagkräft ige Entwicklungsorganisation mit 
Entscheidungsbefugnissen. Sichert die Planung 
und Umsetzung von langfristigen, impuls-
auslösenden Projekten in der Stadt- und 
Regional entwicklung

inForMEll

•	 Road-Show und Ausstellung
•	 Gründung einer Marketingagentur
•	 Regelmäßige Treff en in Arbeitskreisen
•	 Pilotprojekte (Kapitel 9)
•	 Neubewertung der in Planung befi ndlichen 

Infrastruktur-Projekte mit Blick auf das 
Zukunft s konzept und die Auswirkungen auf den 
gesamten Kooperationsraum

•	 Entwicklung eines transparenten Verfahrens, 
um weitere gemeinsame Projekte auszuwählen, 
zu priorisieren, Zeitabläufe festzulegen und 
umzusetzen

* Mit dem Projekte-Pool (Kap. 7) als Basis
* Großräumliche und umfassende Grundla-

genarbeit zu Fließgewässern in der Region
* Konzept zur „Grünen Infrastruktur“

•	 Gründung regionaler Online-Marktplätze für 
z.B.:

* Wohnungsangebote / 
Geförderten Wohnraum

* Regionale Produkte und Lebensmittel
•	 Vereinheitlichte Buchung von Freizeitangeboten 

in der Region ermöglichen

VERSTETIGUNGSMODELL

ZUKUNFTSKONZEPT ENTWERFEN

ZUSAMMENARBEIT & 
GEMEINSAMER AUFTRITT 
ALS STARKE REGION

StadtUmland Wettbewerb

GEMEINSAME KOMMUNIKATION UND 
ABSTIMMUNG

Jour fixe

Neue Formate zur 
Information und 
Beteiligung

Podiumsdiskussionen

Beratung in den politischen 
Gremien und Ausschüssen

rhein-wupper.nrw

Basisfinanzierung
(1 Cent/ Einwohner/ Jahr)

4 Arbeitstreffen pro Jahr

Jährliche Regionalkonferenz

Entwicklung gemeinsamer 
Projekte

Geschäftsstelle: Bergische Struktur- und 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH

Steuerungsgruppe mit den 
Kooperationspartnern
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“

Michael Zyweck

Leitung der Koordinierungsstelle Rhein – Ruhr des 

Zukunftsnetz Mobilität des MBWSV. Träger:  VRR

Solingen

4000ha LANDSCHAFTSSCHUTZGEBIETE

90% DER DEUTSCHEN Schneidwaren- UND

Besteckbrancheunternehmen

1773 EW./KM²

      ZIEL: 
ZUSaMMEnaRBEIT UnD gEMEInSaMER aUFTRITT aLS 

ZUKUnFTSFÄHIgE UnD STaRKE REgIOn!

vErstEtigung

Die projektartigen informellen Vorhaben können 
die Region relativ unkompliziert näher zusam-
menbringen. Zukunftsweisende und schlagkräftige 
Strategien, um die Schwierigkeiten und Herausfor-
derungen der Region im heutigen Kontext anzu-
gehen, erfordern jedoch eine stärker formalisierte 
Zusammenarbeit. Dies könnte so weit gehen, dass 
einzelne Entscheidungsbefugnisse oder auch nur 
Teilaufgaben von den Kommunen an einen zentra-
len Entscheidungsträger abgegeben werden.

Die zurzeit angestrebte „einfache“ Verstetigung 
erfordert eine Basisfinanzierung durch die Betei-
ligten, die bei rund 20.000 Euro pro Jahr läge. Das 
entspricht 1 Cent pro Einwohner! Mit einer Inten-
sivierung und stärkeren Institutionalisierung der 
Kooperation wären höhere Kosten im Rahmen einer 
Co-Finanzierung verbunden, der Profit gerade im 
Rahmen eines starken Auftritts nach außen jedoch 
ungemein höher. Hier könnten Fördermittel die 
Basisfinanzierung idealerweise ergänzen.

Denkbar ist derzeit folgendes Modell:
•	 Der fachliche Austausch und die umfassende 

Information innerhalb der Kooperation wer-
den mit vier Arbeitstreffen pro Jahr und einer 
jährlichen Regionalkonferenz mit politischer 
Beteiligung etabliert.

•	 Es werden weitere gemeinsame Schnittstellen-
projekte entwickelt.

•	 Die aufgebaute Website rhein-wupper.nrw wird 
erhalten und fortlaufend gepflegt. Hier können 
sich Bürger und Entscheidungsträger stets auf 
den neuesten Stand bringen. Neue Projektideen 
können entwickelt, a  bgestimmt und kommen-
tiert und präsentiert werden.

•	 Die Kooperation ist offen für weitere Partner, 
insbesondere regionale Organisationen wie 
beispielsweise Verkehrsträger, Wohnungsbauge-
sellschaften, Einrichtungen im Bereich Freizeit 
und Erholung etc.

•	 Die Geschäftsstelle für die Organisation der Zu-
sammenarbeit liegt bei der Bergischen Struktur- 
und Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH, die 
bereits den Konstituierungsprozess federführend 
durchgeführt hat. Die inhaltliche Steuerung der 
Arbeit wird von einer Koordinierungsgruppe 
mit Vertretern verschiedener Kooperationspart-
ner unterstützt.

Bis Ende 2017 wird sich »Zwischen Rhein und 
Wupper« auf Festlegung der Strategien konzentrie-
ren mit dem
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abbildungsvErzEicHnis

kartEn und graFikEn

Alle Graphiken und Karten  von DeZwarteHond., RMP Landschaft sarchitekten Stephan 
Lenzen, Bergische Struktur- und Wirtschaft sförderungsgesellschaft  mbH

Ausnahme: Seite 22 - 23: Flächennutzungspläne der Gemeinden zur Verfügung gestellt durch 
VertreterInnen der Kooperationspartner sowie Internetauft ritt der Gemeinden

Fotos

Seiten 6-7: Kristina Malis

Seiten 28-29: Sven Pacher, Kristina Malis und Siegmund Graup

Fotografi en Jens Bösenberg, Berlin (www.jensboesenberg.de):

Cover Innenseite: Stadt Velbert, Seite 1: Stadt Burscheid, Seite 16: Stadt Mettmann, 
Seite 17 & 41: Stadt Heiligenhaus, Seite 24 & 25: Stadt Monheim am Rhein, Seite 34: Stadt Langenfeld, 
Seite  35: Stadt Hilden, Seite 40: Stadt Solingen, Seite 50 & 51: Stadt Wuppertal, Seite 58 & 67: Stadt Ratingen, 
Seite 59 & 80: Landeshauptstadt Düsseldorf, Seite 66: Stadt Erkrath, Seite: 67, Seite 72: Stadt Remscheid, 
Seite 73: Stadt Leichlingen, Seite 81 & 100: Stadt Hückeswagen, Seite 90 & 99: Stadt Haan, 
Seite 91: Stadt Leverkusen, Seite 98: Stadt Wülfrath,  Seite 101: Stadt Wermelskirchen.

HaFtungsausscHluss

Hinweis: Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird auf eine geschlechterspezifi sche Diff erenzierung, wie z.B. Teilnehmer/innen, verzichtet. 
Entsprechende Begriff e gelten im Sinne der Gleichbehandlung für beide Geschlechter.

Dieses Dokument dient nur dem internen Gebrauch. 

Weitergabe und Vervielfältigung (auch auszugsweise) sind lediglich mit schrift licher Einwilligung durch die Bergische Struktur- und Wirt-
schaft sförderungsgesellschaft  mbH zulässig.

Soweit Fotos, Grafi ken, Abbildungen u.a. zu Layoutzwecken oder als Platzhalter verwendet wurden, für die keine Nutzungsrechte für einen 
öff entlichen Gebrauch vorliegen, kann jede Weitergabe, Vervielfältigung oder gar Veröff entlichung Ansprüche der Rechteinhaber auslösen.

Wer diese Unterlagen – ganz oder teilweise – in welcher Form auch immer weitergibt, vervielfältigt oder veröff entlicht, übernimmt das volle 
Haft ungsrisiko gegenüber den Inhabern der Rechte, stellt DeZwarteHond und die Bergische Struktur- und Wirtschaft sförderungsgesellschaft  
mbH von allen Ansprüchen Dritter frei und trägt die Kosten der ggf. notwendigen Abwehr von solchen Ansprüchen durch DeZwarteHond / 
der Bergischen Struktur- und Wirtschaft sförderungsgesellschaft  mbH.

© 2017 DeZwarteHond.
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iMPrEssuM

Kurt Berger
k.berger@burscheid.de
Tel. 02174 670412

Stadt Burscheid 

Stadt Düsseldorf

Stadt Erkrath

Stadt Haan

Stadt Hilden

Stadt Hückeswagen

Stadt Langenfeld 

Stadt Leverkusen

Stadt Heiligenhaus

Stadt Mettmann 

Stadt Monheim am Rhein

Stadt Ratingen 

Stadt Remscheid

Stadt Solingen

Stadt Velbert 

Stadt Wermelskirchen

Stadt Wülfrath

Stadt Wuppertal

kreis Mettmann 

Ulrike Geßner 
ulrike.gessner@duesseldorf.de
Tel. 0211 89 96727

Jörn Wessendorf
joern.wessendorf@erkrath.de
Tel. 0211 2407-6103

Peter Sangermann
peter.sangermann@stadt-haan.de
Tel. 02129 911-320

Siegfried Peterburs
s.peterburs@heiligenhaus.de
Tel.  02056 13-392

Lutz Groll
lutz.groll@hilden.de
Tel. 02103 72-416

Andreas Schröder
andreas.schroeder@hueckeswagen.de
Tel. 02192 88300

Stephan Anhalt 
stephan.anhalt@langenfeld.de
Tel. 02173 7945100

Serena Sikorski
serena.sikorski@stadt.leverkusen.de
Tel. 0214 4066123

Ralf Bierbaum
ralf.bierbaum@mettmann.de
Tel. 02104 980-312

Karl-Heinz Reuter
karl-heinz.reuter@kreis-mettmann.de
Tel. 02104 99-2603

Robert Ullrich
rullrich@monheim.de
Tel. 02173 951611

Maria Fieweger-Stockmann
maria.fi eweger-stockmann@ratingen.de
Tel. 02102 550-6121

Heinrich Ammelt 
heinrich.ammelt@remscheid.de
Tel. 02191 162619

Carsten Zimmermann
C.Zimmermann@solingen.de
Tel. 0212 290-3407

Michael Hubben
michael.hubben@velbert.de
Tel. 02051 262639

Florian Leßke
F.Lesske@wermelskirchen.de
Tel. 02196 710-610

Nina Bettzieche 
n.bettzieche@stadt-wuelfrath.de
Tel. 020258 18243

Rüdiger Bleck
ruediger.bleck@stadt.wuppertal.de
Tel. 0202 563-5291

vErtrEtEr und vErtrEtErinnEn dEr kooPErationsPartnEr

Dies ist ein Beitrag zum Aufruf StadtUmland.NRW durch das Ministerium für Bauen, Wohnen, 
Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen (MBWSV)

Informationen zum Projektaufruf unter:
www.stadtumland-nrw.de 

Informationen zu »Zwischen Rhein und Wupper«:
www.rhein-wupper.nrw

HErausgEbEr:

Bergische Struktur- und Wirtscha� sförderungsgesellscha�  mbH

Kölner Straße 8
42651 Solingen
Telefon: 0212 / 88 16 06 – 60
info@bergische-gesellschaft .de
Ansprechpartner: Annette Nothnagel, Mirjam Köblitz

bEarbEitung:

DeZwarteHond.

Unter Taschenmacher 2
50667 Köln
Telefon: 0221 / 16 80 44-0
info@dezwartehond.de

Team: Matthias Rottmann, Daan Zandbelt, Vincent Scheiff elen, Siegmund Graup, Marian Schmitt, 
Julia Krick, Alexia Radounikli, Vicky Failadi, Eugen Ulmann 

RMP Stephen Lenzen Landscha� sarchitekten

Klosterbergstraße 109 
53177 Bonn 
Telefon: 0228 / 9 52 57-25
info@rmp-landschaft sarchitekten.de

Team: Stephan Lenzen, Clas Scheele, Doreen Wippermann, Laura Schoeller 

Stand: April 2017

Wir danken allen am Prozess Beteiligten, insbesondere den beteiligten Experten, Interviewpartnern und Gastrednern bei den Workshops, die durch ihr 
Engagement einen wesentlichen Beitrag für die Erarbeitung des Zukunft skonzepts geleistet haben: 
Dr. Jan Boomers - Biologische Station mittlere Wupper, Matthias Böttger - Raumtaktik, Martin Dornieden - Dornieden Generalbau, Michael Falk - 
Bergische Universität Wuppertal, Martin Husmann - VRR, Klaus Lang - ADFC Wuppertal/Solingen, Mike Mühlheim - Sparkasse Wuppertal, Uwe 
Steinbach - LEG Immobilien, Helmut Th oele - HTS&S Provincie Zuid-Holland, Markus Wolff  - Technische Betriebe Remscheid, Michael Zyweck - VRR
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ZWISCHEN RHEIN UND WUPPER: 
ZUSAMMEN - WACHSEN

Ein Zukunftskonzept im 
Rahmen des Projektaufrufs  

StadtUmland.NRW

Langfassung

ZWISCHEN

ZUSAMMEN -WACHSEN

RHEIN
UND
WUPPER


